1877 


Die —— 
nanilische Band 


Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigfeit im Geift. 


ort 


1939 








. Jahrgang. 


Winnipen, Man.,den 14. Juni 1939. 


Nummer 24, 








Die Hoffnung der Gläubigen. 


Mel.: 


„Sc bete an die Macht der Liebe“. 


— —— — 


Se König fommt aus Himmelshö- 
“3 ii be at" — 
6 in es heut von Mund zu 
B Mund. 
gilt’3 dom Schlafe aufzuitehen, 
ort, in früher Morgenſtund. 
9 fülle Hoffnung unfer Leben 
Bis wir ihn ſchau'n mit freud’gem 
N er Beben. 


Ede König fommt! DO, weldye Freu- 
# ben, 

Die ion die Hoffnung hier genießt! 
fönnen’3 nicht in Worte Fleiden 
fie uns jchon auf Erden it, 

een bier, wo nody des Herzens 
Sehnen 
Die Augen füllt mit heißen Tränen. 


Der König kommt! Empor die Blif- 
— ke! 
fommt aus Seines Vaters Haus. 
Und geht auch dieſe Welt in Stücke, 
Die Hoffnung löſcht fie uns nicht aus. 
Bir alauben, Er wird wiederfom- 
men 


Wie einit die Wolfen ihn genommen, 


Der König fommt! Wir hören Tritte 
Aus unjerm obern Heimatland. 
Und näher fommen dieje Schritte 
Sie find der Hoffnung wohbefannt: 
Es iſt der Herr! Er wird den Seinen 
Gar bald als Morgenitern erjcheinen. 


Der König kommt mit lautem Schal⸗ 
le, 

Mit Feldgeſchrei, Poſaunenton. 

Und ſiehe da! Wir ſteigen alle 

Empor zu Ihn, dem Gottesſohn. 

O Serrlichfeit, wenn uns berübret 

Die Hand des Königs die ung firhret! 


Er fommt! Die Fahne hochgehoben! 
Das Herz voll Hoffnung, Freud' und 
Glück! 

Der Wandel rein, 

ben! 
Er kommt gar ſchnell, im Augenbllck. 
O Wonne, dann bei Ihm zu ſtehen 
Und uns an ihm dort ſattzuſehen! 
J. Neufeld. 


der Mund voll Lo 


Joh. 


—— — — 


vorbilder der Endzeit. 


Der brüllende Löwe, 


1. Bet. 5, 8; Dff. 6,4. Dem Rei— 
fer auf dem weißen Pierd gelingts, 
Die wir jchon geſehen haben, nicht 
Nur die Juden, fondern aud) die Na- 
Hionen und die Kirche der Endzeit in 

= Biherheit zu wiegen. Sie find beru- 
Bigt. Sie find betrunten, Sie jchla 
en. Auch d. arofe Aufregung über d. 
Entrücdung ſcheint vergeifen zu jein. 
Rein Wunder, denn fie find ja Kinder 

x dieſer Welt und Kinder der Nacht. 
WAbeſſ. 5. Wehe! der Betrug wird 
celingen. 


St aber nicht gerade dieſes Sa— 
ans Methode auch jetzt? Und feiert 
er nicht gerade jo, in der ſchönen Ge- 

It eines Engels des Lichts, die 
|  meiften und größten Siege des gan— 

En Kampfes zwiſchen Finfternis und 
Richt? Ein Blick in die Kirchenge- 

te oder auch in unſer eigenes 
Reben gibt uns ſchon die Antwort da- 
‚ tauf. D, die Schmerzen, die ſolche 
lage wumnüchternen Chriiten 
een bereitet hat! Doch iſt ja bier ein 
— Gott ſei Dank, nicht un- 
= bermeidlich. Nein, im Gegenteil. Wie 
ein guter Kämpfer feinen Gegner 
Tennt (und kennen muß), jo weih ja 
au ein nüchterner Chrift, mit wel- 
ben Feinden ers zu tun bat. Dabei 
Zrehmet er natürlich mit dem Herrn 
md behält fo feine Feitung. Eph. 6, 
90-18, 


J 


— 


Nachdem nun jener Reiter dieſe 
gefährlichſte aller Methoden gebraucht 
bat, mit einer Kraft, wie nie zuvor, 
da greift er plößlich zu andern Mit- 
teln. Er wirft die Masfe ab. Er wü— 
tet wie ein brüllender Löwe. Day 
jagt uns ja aud) die rote farbe des 
zweiten Pferdes in Off. 6. Was er 
als „Friedenskönig“ nicht erreichen 
fonnte, das greift er jegt an mit blu 
tigem Schwert und brutaler Gewalt. 
Die Stille ift vorüber, der Sturm iſt 
da. 

1. Diejer gewaltigen 
aber geben beitimmte 
voraus. Welche? 
Merten wir: Der Löme geht erjt aus 
bein Hereinbrechen der Nacht. Erit 
wenns dunfel wird, tritt er jeinen 
NRaubzug an (Bil. 104, 20—22). 
Das wiſſen die wilden Tiere und fu- 
hen Schuß. So iſt auch die Zunah- 
me der Finiternis in unfern Tagen 
ein ficheres Zeichen und eine ernite 
Warnung, daß dieferr Löwe jeine 
Beute bald fuchen wird. Und feine 
Ernte wird aroß jein. 


Wendung 
Warnungen 


Dieſer König der Tiere meldet je 
doc feinen Auszug mit einem gewal- 
tigen Brüllen an (Bil. 104, 21—22). 
Auch diejes verfteht die Umgebung 
und adıtet darauf. Und die Ehriiten- 
beit? Hört wohl auch fie in Dielen 
Tagen das furdtbare Brüllen dieſes 


Füriten der Unterwelt? Oder merft 
fie es nicht, wie ſich derielbe heute 
rüſtet für den legten und größten 
NRaubzug aller Zeitalter? O, jollte 
nicht das Kriegsgeichrei der erichred- 
ten Nationen unjrer Zeit jchon allein 
genügen, alle jchlafenden Chriſten 
aus ihrem gefährlihen Schlummer 
aufzuwecken? 

Nur noch eine weitere Warnung, 
die aber in ihrer vollen Kraft erſt 
nach der Entrückung zu erwarten iſt. 
Nachdem nämlich der Löwe ſeinen 
Raubzug angemeldet bat, (jo wie 
Satan e8 heute tut), tritt jene un- 
heimliche Stille ein, auf die wir ſchon 
gefommen find. Er jchleicht im Wer 
jteef feinem Opier nad) jo fried 
lich, jo geräufchlos, fo leife wie mög 
lich, Und gerade dieje Stille it die 
allergefäbhrlichite Stumde aller Tiere 
feiner Umgebung. Eine nod) viel ge 
fährlichere Stunde aber wartet jeßt 
derer, die jich auf die nahe Wieder- 
funft Seju nicht vorbereiten lafjen. 

2, Weiter. Der Ueberfall des Lö 
wen fommt plögli und unerwartet. 
Wie ſchon bemerkt jchleicht er an ſei 
ne Beute ganz unbemerft binan. So- 
bald er derjelben dann nabe genug 
iit, legt er ſich ſtil auf den Bodn 
nieder. Dann jpringat er im nächſten 
Augenblid zielbewuht und mit Bli- 
besjchnelle, auf jein Opfer los. Plötz 
lich)! Gerade diejes betont die Bibel 
mit Nachdruck. Sie warnt: „Der 
Tag des Herrn wird fommen wie 
ein Dieb in der Nadıt. Denn wenn 
jie werden jagen: Es ijt Friede, es 
bat feine Gefahr, jo wird jie das 
VBerderben ichnell überfallen wie der 
Scymerz ein jchwangeres Weib und 
werden nicht entfliehen.“ 

Was aeihieht? Wie der Löwe 
brüllt, wenn er jicb jeiner Beute ge 
wiß it (Amos 3, 4), jo „brüflt“ num 
auch der Antichriit, diefer Repreſen— 
tant Satans, nachdem er Millionen 
menſchlicher Opfer für fich gewonnen 
bat. Es wird ihm erlaubt, die zwei 
Zeugen Gottes zu töten (Dff. 11). 
Er bricht mit den Nuden den Bund 
(Dan. 9, 27). Er verfolgt bis aufs 
Aeußerſter alle Gläubigen dieſes 
Volks ja, alle, die auf den Meſſias 
und auf den fommenden Könia aller 
Könige warten (Dff. 12, 13—17; 
6, 9—11). Jeruſalem wird belagert. 
Die Kriegsmächte werden gelöit; 
und fie jtürzen über dieje Erde wie 
eine aufgebaltene Flut. Alles diejes 
geſchieht plöglich, unerwartet in 
der Mitte der 7 Jahre, weldhe dem 
Antichriften bon oben beitimmt wor- 
den find (Zuf. 21, =” 24; Off. 11 
2; 9, 13—21; 16, 12—16; Seſ. 38, 
16—21). 9, —* ihr lieben Le— 
ſer, die ihr eure Seelen noch nicht in 
Sicherheit gebracht habt! Eilt zum 

Gortſetzung auf Seite 2.) 


Proaramım 


für die Konferenz der M. B. Gemein- 

den des Nördlichen Diitrifts für das 

Jahr 1939 vom 8. bis zum 12. Juli, 
abzuhalten im Bethaus der M. 9. 
Gemeinde zu Goaldale, Aiberta, 


A. Die Vorberatung am Sonna- 
bend 2 Uhr Nachmittag. 

1. Einleitung mit Wort und Ge- 
bet. 

2. Ordnung für den Feitionntag 
und Beitbeitimmung für die Slonfe- 
renztage, 

3. Aufitellen der 
und Ordnung der 
möglid). 

4. Ernennung der Komitees: 

a) Zählfomitee; b) Nevilionsfomi- 
tee; c) Beihlußfomitee; d) Rejolu- 
tionsfomitee. 

5. Beritellen 
gramms. 

6. Bekanntmachungen: a) von den 
Komitees; b)für die erbaulichen Ver— 
ſammlungen. 

7. Wahl der Konferenzleitung: 
a) des Vorſitzenden und des Gehil- 
fen; b) des Schreibers und des Ge 
bilfen. 

8 Schlußwort. 

B. Die Stonferenzberatungen, bon 
Montag bis Mittwod). 

1. Die Eröffnung der Konferenz 
mit Wort Gottes und Gebet. 

2, Ordnung der Delegaten 
Begrüßung der Bejucer, 

3. Voritellen der Ordnungsregeln. 

Vorleſen des Protofoll3 von der 
PBorberatung. 

5. Aeußere Miffion: a) Berichte 
von den anmwejenden Mifjionsarbei- 
tern. b) Beriht vom Koömitee. c) 
Kafienbericht der äußern Miſſion. 

6. Minneapolis Stadtmiffion: 
a) Bericht von den Arbeitern; b) Be- 
richt von Komitee, 

7. Rublifationsjahe: a) Bericht 
vom Editor; b) Bericht vom Komitee. 

8. Schulſache: a) Tabor College; 
b) Schulbeitrebungen in uniern Krei— 
fen. 


Delegatenlifte 
Delegaten wenn 


des Stonferenzpro» 


und 


9, Innere Miffion: a) Schriftliche 
Berichte von allen Biitriften: Mani» 
toba, Rofthern, Herbert, Alberta und 
Britiih Columbia. 5) Aufnahme 
neuer &emeinden. c) Sabresbericht 
vom Schreiber des innern Miffions- 
fomitee. d) Bericht vom Kaſſenfüh- 
rer. e) Boritellen der Kaſſe für daß 
nädjite Jahr. a) Wahl eines Komi« 








Lieber eier! 


Sit Deine Zahlung im Juni abae- 
laufen? Oder ſchon früher? Willit 
Du nit in freundlicher Weile Deine 
Aufgabe erfüllen? Wir tun’s ja 
Auch. Ed. 


* 








teegliedes. h) Projekt einer Prediger- 
fonferenz oder auch Predigerfurfe. 

10. Unfere Stadtmiffionen in: 
Winnipeg, Sasfatoon und PBancou- 
ver. a) Berichte von den Arbeitern. 
b) Bericht vom Mädchenheim.- c) Be- 
richt vom Komitee. d) Kaſſenbericht 
der verichiedenen Kaſſen. e) Empfeh- 
lungen vom Komitee. f) Wahl eines 
Komiteemitgliedes. 

11. Silfeleiftung: a) Bericht von 
der C. M. Board; b) Bericht von 
dem Menn. Central-Romitee, Br. B. 
E. Siebert. 

12. Bericht jamt 
über die Wehrfrane. 

13. Unterjtügung der Geiltesfran- 
fen. 

14. Eingereichte Fragen, 

15. Ortsbeitimmung für die näch— 
fte Konferenz. 

16. Wahl des Programmkomitee. 

17. Bericht des Bejchlußfomitee. 

18. Schluß mit Wort und Gebet. 

Das Brogrammfomitee. 


Nadıtrag zur Nonferenzeinladung. 


Die einladende M. B. Gemeinde 
zu Coaldale, Alta., möchte folgende 
Bitten außern: 

1. Daß doch womöglich alle Belu- 
der und Delegaten fich vorher brief- 
lich anmelden, joweit es noch nicht 
geicheben ift. Wir können Euch dann 
bejier aufnehmen, 

2. Daß die eintreffenden Gäſte und 
Delegaten ihre Ankunft und Aufnah— 
me beim Bethauſe eine halbe Meile 
bon der Stadt Coaldale machen möch— 
ten, dann fann die Verteilung beſſer 
gemacht werden. Auch die jeweiligen 
Verwandten find darin eingeichlofien. 

3. Daß die Delegatenliiten vorber 
eingefandt werden, oder mo jolches 
nicht aut tunlich it, dieje bei der An- 
funft dem Komitee voritellen. Es 
wäre gut auch die Mitgliederzahl der 
Gemeinde anzugeben. 

4, Gäſte, die etwa mit der Eiſen— 
bahn fommen, werden gerne abae- 
holt, wenn wir davon Runde haben. 
Es fommen in Coaldale täglich zwei 


Empfehlungen 


Büge vom Diten 7.47 a.m.: 8.45 
p.m.; und zwei Züge vom Weiten 
9.09 a.m.; 6.40 p.m. Außerdem 


treffen in der Stadt Lehtbridge, 10 
Meilen von Coaldale dom Norden 
täglich ziwei Züge ein 1.10 p.m. und 
11.40 p.m., während vom Süden 
aus den Staaten dreimal wmöchent- 
lich ein Zug an Dienstag, Donners- 
tag und Samstag um 5.15 p.m. ein- 
trifft. Der Bus trifft in Lethbridge 
vom Norden dreimal täalıh ein: 
38.20 a.m.: 2.40 p.m.: 7.00 p.m. 
Bom Süden aus den Staaten fommt 
der Bus zweimal täglich: 3.00 p.m. 
und 9.15 pm. Die Busverbindungen 
Oſt und Weit gehen direft durd 
Eoaldale; weil aber die Pläne M 
Bälde neändert werden, find wir nicht 
in der Lage die Zeit für anfangs Xır- 
It anzugeben. Doch wird jemand bei 
der Ankunft der Buſſe anweſend fein 
am 7. und 8. Nuli, die Gäſte zu em- 
pfangen. 

Die einladende M. B. Gemeinde 

zu Coaldale. 


Vorbilder der Endzeit. 


(Schluß von Seite 1.) 
Kreuze, noch ehe ihr dieje Zeilen zu- 
endegelefen habt! 


Mennenitifhe Rundſchau 


3. Wer wird nun die Beute diefes 
legten Weltherrſchers fein? Ohne 
Zweifel wird fie groß jein. Denn 
ihm fallen ja alle Menſchen zum Op- 
fer, die jein Bild anbeten und jein 
Malzeiben an ihre Stirn oder an 
ihre redhte Sand nehmen (Dff. 13). 
Soviel ijt flar. Wer aber find denn 
diejfe betrogenen Anbeter? Sinds 
nicht die Reichen und die Gewaltigen, 
die mit ihrem Geld und ihrer Macht 
dieje Welt in gottlojer Weile beherr- 
ihen? Und die Juden, die ihren 
Meſſias verwerfen? Sicherlich. Vor 
allem aber ſinds auch jene Glieder 
der abgefallenen „Kirche“ der End- 
zeit, die die Liebe zur Wahrheit nicht 
haben angenommen, damit jie geret- 
tet würden. Na, jene Leute, die die 
Wahrheit nicht wahr haben wollten, 
die Lüge liebten und dieſe jich und 
andern jolange vorjagten, bis ſie 
diefelbe von ganzem Herzen glaub- 
ten. 

O, diefer Selbitbetrua! Da rühmt 
ſich der Freiheit, wer Sklave tit; des 
Geſichts, wer blind iſt; des Reich— 
tums, wer arm, elend, jämmerlich, 
blind und bloß iſt (Rob. 8, 31—45; 
9, 39 —41; Off. 3, 17). So wenig 
wert mar ihnen Chriitus, dab ihnen 
nun Gott jelber fräftige Irrtümer 
jendet umd fie der Lüge glauben und 
verloren gehen (2, Theil. 2, 8—12; 
Dff. 14, 9—11). Na, noch ehe der 
Serr in Serrlicheit erjcheint, wendet 
ji) das „Tier“ umd zerreiit fie ın 
Stüde (Off. 17 und 18). 

Doch nicht alle fallen ihm zum Op- 
fer. O nein. Dort iſt ja noch jene 
treue Schar, die die Probe beiteht, 
wie einst, die drei Männer im TFeuer- 
ofen. Wiele erleiden zwar den Mär- 
torertod, doch bleiben noch Millionen 
am Leben und gehen ein ins 1000 
jährige Reich auf Erden, Sie haben 
überwunden durch des Lammes Blut 
Dff. 7, 9—17). 

4. Schliehlich wollen mir uns noch 
daran erinnern, mit Freuden und 
mit einem herzlichen Salleluja, dat 
diefer britllende Löwe zu rechnen ba- 
ben wird mit dem herrlichen, hodıge- 
fobten und fommenden Yömwen aus 
Kuda. Wahrlich, er wird fich feinen 
Augenblick veripäten. Kinder Gottes, 
ſeien wir bereit, menn er uns erjchei- 
ten wird als Moraenitern! 

Koh. I. Neufeld, 


| 
J 


Geſang- und Muſikabend. 


Am 15. Juni um 7 Uhr 45 Min. 
ſindet, ſo Gott will, in der St. Giles 
Kirche Ecke Charles und Burrows 
Ave. ein Konzertabend ſtatt. Der Ge— 
meindechor der Nordend Menn. B. 
Gemeinde hat unter der Leitung ſei 
nes tüchtigen Chorleiter8 Ben Horch 
fleißig geübt, um etwas Tüchtiges zu 
liefern. Wer dieſen Uebungen einmal 
beigewohnt hat, wird den ſtarken 
Wunſch haben, dieſe Darbietungen 
zu hören wenn fie fertig ſind. 

Ein jeder befommt dieſe Gelegen- 
heit am 15. Nuni. Es beteiligen ſich 
an diejem Abend außer dem oben er- 
wähnten Chor ein frauendor, ein 
Männerdor, ein Quartett PViolin- 
und Flötenfoliiten. 

Aus dem abwechslungsreichen In— 
halt des Programms wären die flir- 
chenlieder „Siehe, da wir Ihn an- 


-jahn” von Baleitrina und da3 Danf- 
lied zu Gott „Du biſt's dem Ruhm 
und Ehre gebührt” von Hayden zu 
nennen. Aus der Gruppe der Früh— 
lings- und Naturlieder treten befon- 
ders „Mailied” von Mendelsjohn 
und „Ade, die lieber Tannenwald“ 
bon Eſſer hervor. Bejonders zu er- 
wähnen ijt noch Tſchaikowskys „Le— 
gende“, 

Da3 Programm iſt fo geordnet, 
dab ein jeder Geſang- und Muſik— 
liebhaber auf feine Rechnung fom- 
men wird. 

J. Wedel. 
Einladuna. 

Die diesjährige Vertreter Ver— 
fammlung der mennonitiichen Sied- 
fer Albertas joll am 14. und 15. Nur 
I in Tofield itattfinden, wozu wir 
herzlich einladen. 

Befonders gilt die Einladung 
durch unjere Zeitichriiten allen zer- 
ftreut wohnenden Familien, die ich 
nod immer nicht irgend einem Di— 
ſtrikt angeſchloſſen oder jelbitändig 
als Diltrift organifiert haben. Wir 
feiern in diefem Jahr das 10-jährige 
Subilaum unſerer DOrganilation. 
Deshalb jollte dieſe V. V. für uns 
alle einen bejonderen Wert haben 
und genug Anziehungskraft ausü— 
ben, um vielzählig zu ericheinen, Zu— 
mal die Verfammlung an einem Ort 
itattfindet, der mehr im Norden 
liegt und weniger bejucht wird, aber 
doch gerne viel Gäſte aufnehmen 
möchte. 

Die Tagesordnung iſt wie folgt: 

1. Einleitender Gottesdienſt, von 
einem Prediger am Ort. 

2. Eröffnung und Begrüßung bon 
Br. Dan. Janzen, Gem. 

3. Wahl des Prafidiums und des 
Sefretärs. 

if. Wahl der notwendigen Kommiſ— 
ſionen. 

5. Verleſen von Auszügen aus 
dem vorjährigen Protokoll. 

6. Bericht der C. M. Board of 
Coloniſation. 

7. Bericht des Kollekteurs Br. E. 
F. Klaſſen. 

8. Reiſeſchuld und Boardſteuer: 
Einleitumg der Beſprechung durch 
Br. A. A. Töws, Namaka. 

9. Berichte des Provinzial Komi— 
tees. 

10. Siedlungsarbeit. 

11. Unterhaltung der Nervenfran- 
fen und Hilfswerf. 

12. Koſtenvoranſchlag, Provinzial- 
Steuer und Rüditände, 

13. Berichte vom Drt. 

14. Ernteverfiherung. 

15. Beriht von D. Peters, Dids— 
burn über Statiitif. 

16. Aulturarbeit in der Provinz: 
Br. Iſaak Negehr, Coaldale. 

17. Bericht von Br. X. W. Toms, 
Swalwell über Witwen- und Wai- 
fenfond. 

18, Berichte der 
Mandatkommiſſionen. 

19. Wahl des Propinzialfommi- 
tees. 

N. Ort und Zeit der nächſten Ver⸗ 
treter Verſammlung. 

21. Zaufende ragen. 

22. Schluß. 

Mit Gruß 

Das Prov.Kom. von Alta. 


Reviſions⸗ und 





Einladung 


An alle vormaligen Dienftbrüder 
der Forſteien, Alt-Berdjan, Neu. 
Berdjan und Altagyr! 

Auf die Anregung von Br. Lange⸗ 
mann, Eulroß, Man., eine Zufam- 
menfunft geweſener Dienitbrüder 
der obengenannten Forjteien zu ber- 
anftalten, find wir, eine Gruppe fol. 
her gewejenen Dienjtbrüder von 
Elm Ereef, Culroß und La Sale, 
nad) gemeinfamer Beratung, zu fol. 
gendem Beſchluß gekommen. 

Wir laden hiermit alle gewefenen 
Dienftbrüder der obengenannten 
Forjteien, unbegrenzter Nahrgänge, 
wenn möglid mit ihren rauen, zu 
einem gemütlichen Beiſammenſein 
ein. Dieſes ſoll in der M.Kirche zu 
La Salle Donnerstag am 29. Juni 
1939 jtattfinden, beginnend um 10 
Uhr vormittags. 

Nah einer gottesdienitlichen Fei— 
er fol dann ein gemütliches Beilam- 
menjein im Schatten der Bäume am 
Fluſſe jtattfinden. 

Dabei denfen wir uns aber auch 
ein gemeinfames Mahl und um die, 
jes zuitande zu bringen, bitten wir 
alle nahewohnenden Teilnehmer et- 
was reichlich Nahrungsmittel mitzu- 
bringen. Für Kaffee und Qee wird 
geſorgt fein. 

Die La Saller M. Kirche befindet 
fich in der Nähe des Städtchens La 
Salle und iſt von Winnipeg nicht 
weit entfernt, und auf Hochweg gut 
zu erreichen. 

Für ſolche Brüder, die von mweiter- 
ber fommen und feine Bekannten u. 
Verwandten in diefer Gegend haben 
jollten, wird für freundliche Auf- 
nahme gaelorgt werden. Man möch— 
te fich zu diefem Zmede vorher bet 
einem bon untenbenannten Brüdern 
anmelden, die dafür Sorge tragen 
werden. Für La Salle Abram Enns; 
Eulroß, Joh. Yangemann. 

In der Soffnung dak fich biele 
geweſene Dienitbrüder zu dieſem Zu- 
fammenjein einfinden werden, unter- 
zeichnen wir grüßend 

die Snitiabirgruppe. 
La Salle, Man, 


Bekanntmachung. 


Die Gemeinde zu Kronsgart ge 
dentt, jo Gott will, am 18. Juni das 
Nierteljahres- und Miſſionsfeſt zu 
feiern und ladet hiermit ein, zur 
Teilnahme an den Seanungen. ®ir 
erwarten Br. P. E. Siebert, Kanſas, 
au diefem Feite, Fir Beköſtigung 
forat die Gemeinde am Ort. 

Am Auftrage X. B. Penner 

Mortle, Man. 
Bekanntmachung! 

Am Montag, 8 Uhr abends, den 
19. uni, ſoll eine jährlide Ge 
ſchäftsverſammlung der 

Allgemeinen Dentichen Fried⸗ 

hofsvereinigung 
abgehalten werden im Stellerraum d. 
M. B. Gem. Kapelle, 621 College 
Ave., Winnipen, wo verſchiedene 
Berichte den Deutichen Friedhof be 
treffend und mögliche Fragen nad) 
Möglichkeit geflärt werden jollen. 
Jedermann iit zu diefer Verjamm- 
lung freundlichſt eingeloden. 
H. H. Neufeld, Ser. 
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Das Predbigtamt. 





Es find in unfern Zehranitalten 
Kaum hundert fünfzig Knaben nun, 
Die Eifer, Ernit und Fleiß entfalten, 
Um bald dem Heiland Dienjt zu tun, 
Dak jeine Herde hier auf der Erde 
Im nad) Befehl geweidet werde. 


Eind das die wadern Knaben alle 

Aus des Volkes weiten Kreis? 

St nicht noch mander, der gefalle 

Dem Herrn und dem’3 ums Herz wird heiß, 
Bie Zion Streiter und mehr Arbeiter 
Erfleht jein Werf zu treiben weiter ? 


hr lieben Eltern, wollt ihr dienen 

Dem SHeilande mit Leib und Seel, 

Schaut eure Kinder! unter ihnen 

Habt ihr wohl einen Samuel 

Bon guten Gaben; Schenft diefen Ainaben 
Dem Herrn, von dem wir alles haben! 


Und du, Gemeinde, auf die Bitte 

Der Kirhe um Propheten merf! 

Ein Sohn iit wohl in deiner Mitte 

Bon frommem Sinn und Geiitesitärf’; 

Den follit du weihen dem Serrn und leihen 
Ihm Hilfe, dir jelbjt zum Gedeihen! 


Du Jüngling wert, der Serr mwirbt heute 
Um dich, du ſollſt fein Diener jein. 
Horch doch nicht auf gottloje Leute, 
Hord auf des Meiiter8 Ruf allein! 
Laß dir jein leben, dich bald zu fehen 
In feinem Dienit, zu Herzen gehen! 


Ahr Ehriiten, folgt des Heilands Scalle 
Um Diener in jein Erntefeld! 

Gebt ihm die frommen Ainaben alle, 
Dann wird jein Weinberg recht beitellt; 
Und ohne Weilen wird mander eilen 
Hinaus, der Heiden Herz zu heilen. 


O Nefu, ſtärke die Arbeit 

An deinem Reich von oben her! 

Hilf, daß die Zahl der tapfren Streiter 
Auf Zions Burg fich jtet3 vermehr! 

Viel jungen Seelen wollit du befehlen, 
Das heil'ge Predigtamt zu wählen! 


—L. F. M. 


Zur Himmelfahrt Chriſti. 


„Seid ihr nun mit Chriſto auferitanden, 
fo juchet, mas droben iſt, da Chriſtus iſt, 
figend zur Rechten Gottes. Trachtet nad) 
dem, das droben iſt, nicht nad) dem, das 
auf Erden ijt.” Kol. 3, 1—2. 


Das Himmelfahrtsfeſt hat in den uns 
umgebenden Kirchen fait ganz feine Be— 
deutung verloren. Man weis faum nod, da 
es einen ſolchen Tag gibt. Man weih freilich 
ſehr gut, da; der Herr Jeſus gen Himmel ge- 
fahren iit, aber man kann diejer Tatfache für 
uns Chrijten feine weitere Bedeutung abgewin- 
nen. Auch in unſerer eigenen Kirche ſchwindet 
das Veritändnis für diefen Tag mehr und 
mehr; und damit ſchwindet das Veritändnis 
für das Pfingitfeit. Das kann jeder an den 
andern Kirchen ſehen. Mit Weihnachten und 
Dftern iſt das doch ganz etwas anders. Und 
was wäre Ditern ohne die Simmelfahrtstatfache, 
or der Herr wieder zur Rechten des Vaters 
fit und deswegen bei uns iit alle Tage als 
derjenige, der wieder mit göttlicher Macht und 
Mojeität über alle Dinge herricht und regiert? 
Ohne die Erhöhung des Erlöiers fallen alle 
Verheigungen von dem Tröfter, dem Heiligen 
Geiit; alſo ohne Himmelfahrt fein Pfingiten. 
8 würde zumeit führen zu zeigen, daß Worte 
des Seilandes wie: „Sch gehe bin, euch Die 

tütte zu bereiten” Joh. 14, 3 und viele ähn- 
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liche erjt im Lichte der Himmelfahrt des Herrn 
ihre rechte Bedeutung für und gewinnen. 

Daß man trogdem für die Himmelfahrt und 
da8 SHimmelfahrtsfeit fein rechtes Verſtändnis 
zu haben jcheint hat dann offenfichtlic darin 
feinen Grund, daß man fein Ehriitentum an- 
ſieht als ein Leben nad; gewiſſen Lehren, die 
man in der Seiligen Schrift findet, mehr oder 
weniger losgelöjt von dem Seilande, der das 
Haupt iit jeiner Gemeinde und deſſen Glieder 
an feinem Leibe die Ehrijten find. Man alaubt 
an Chriſtum al3 feinen perjönlichen Heiland, 
ehrt und liebt ihn als foldyen, aber dann lebt 
man in gejeßlicher Weile nad) gewiſſen Lehren, 
ohne den lebendigen Erlöfer in fich fräftig wer- 
den zu laſſen und von ihm ſich die Kraft zu 
holen. Man Takt ſich von Regeln leiten und 
nidjt von dem Heilande jelbit, mit dem man in 
Gemeinschaft iteht. Dabei fann es dann nicht 
ausbleiben, da da8 mehr an Bedeutung ber- 
liert, was Ehrijtus für uns getan hat und noch 
tut; und dab das an Bedeutung gewinnt, was 
wir tun. 

Da3 iii eine andere Auffaffung vom Chri- 
itentum, als wie die Schrift es daritellt. Un— 
fer Tert jaat: „Seid ihr mit Chriſto aufer- 
itanden”, dann, als folche, die jekt in ihm ſind, 
„Juchet, was droben iſt.“ Deswegen, als Glie— 
der am Leibe Chriſti, nicht weil ihr nach ge— 
wiſſen Lehren dem Herrn gefallen wollt. Im 
2. Kapitel, im 10. Vers hat der Apoſtel ge— 
ſagt: „Ihr ſeid vollkommen in ihm.“ So re 
det der Heiland ſelber davon, wenn er Joh. 15, 
4 nicht nur ſaget: „Bleibet bei mir“, jondern 
„bleibet in mir”, wie er dabon an anderen Stel. 
len, ſoäar in jeinem hbobepriejterlichen Gebet 
dabon redet. „ch in ihnen und du in mir”; 
das iſt Chriitentum, denn das iſt Gemeinſchaft 
mit Chriſto und dem Vater durch Ehriitum. 

Für die Glieder Chriiti heist e8 am Him- 
melfabrtsfeit: „Die Serzen in die Höhe”, denn 
ihr Saupf fährt nen Himmel, nachdem er fi) 
fein Reich auf Erden gegründet hat dadurd), 
daß er fich erniedrigate, bis er der „Allerberad)- 
tetite und Unwerteſte“ wurde; der aber dadurd) 
die Schmad; feines Volfes auf ſich nahm und 
mwegnahm; der al3 Sieger berborgina aus 
dem Streit und als König, vor dem fich alle 
Knie beugen follen, der im Tode liegenden 
Melt neues Leben, Frieden und Seligfeit aus 
dem Grabe herborbradite. Heute iit des Herrn 
Reit, denn es iſt die Krönung deſſen, der als 
König aller Könige ſich auf den Stuhl feiner 
Serrlichfeit fett zur Rechten des Waters, in 
aleiher Majeität und Madt mit ihm. Der 
Simmel iſt jekt fein Stuhl und die Erde feiner 
Füße Schemel; denn die Rechte Gottes ijt nicht 
irgendein Platz von andern Plätzen geſchieden, 
fondern es iſt die göttliche Allgegenwart, Madıt 
und Herrlichkeit. Aber auf diefem Thron der 
Macht fitt der König der Gnade, das Lamm, 
mwelches der Welt Sünden trug, der da will, 
dab Sünder felig werden. 

Das iſt die Bedeutung der Simmelfahrt, 
dab unfer Haupt, unfer Heiland und unier Er- 
Iöfer al3 ewiger Gott in Macht und Majeität 
feine Gnade, feine juchende Sirtenliebe, bei jei- 
ner Allgegenwart ausübt. Es ijt der gott- 
menſchliche Erlöier, der nen Simmel fährt. In 
ihm ijt die erlöite Menichheit zum Simmel er- 
hoben. „Ach fahre auf zu meinem Vater und 
zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem 
Gott”, jant der Auferitandene von jeiner Him- 
melfabrt. „Zu meinem Pater und zu eurem 
Vater” — ein gewaltige Wort, welches und 
zugleih aufs höchſte erhebt und aufs tiefite 
demittigt. In Dankbarkeit und Demut erbe- 
ben wir unjere Serzen, und wir freuen uns, 
dab unſer Haupt im Simmel ijt, das uns, feine 
Glieder nad) fich ziehen wird nad) feiner Ber- 
heißung. 

„So ſuchet nun, was droben iſt“, ja, tradı- 
tet nach dem, was droben iſt.“ Wenn einer 
nach oben gezogen werden will, darf er nicht 
nad unten ſtreben. Sit der Erlöſer als Gott- 
menſch und als der Erlöjten Bruder zur Ge 


meinihaft mit dem Vater in Herrlichkeit durch⸗ 
gedrungen, dann zieht er feine Glieder nad) 
und dieje jtreben ihm nad, jolange fie Glieder 
feines Leibes find — in derſelben Richtung, 
auf demielben Wege. Da mangelt es freilich 
allenthalben und bei uns allen. Ganz natür- 
lich iit es für die Glieder Chriſti, daß fie ſich 
freuen über die fiegreihe Erhöhung Chrijti 
und nun anbetend zu ihm emporjchauen. Nicht 
jo felbitverjtändlid iſt es, in ihrem täglichen 
Leben ibm nachzuitreben. Deshalb die doppel- 
te Mahnung dazu in unferem Text — ſuchet, 
trachtet nad dem, das droben ijt, nicht nad 
dem, das auf Erden iſt.“ Das heist nicht, daß 
der Christ fi) von allem was auf Erden, bon 
den Menichen, ja feiner eigenen Yamilie und 
allen Dingen diejer Erde zurüdziehen muß, 
wenn er nad) diefem Wort leben will, und daß 
er ſich hinter Kloſtermauern vor all diejem 
verbergen jollte. Auf dieſe Weife haben Men- 
ichen es verjucht und tun e8 noch — und neh- 
men ſehr oft ein Serz mit in ihre Kloiterzelle, 
welches ſich nicht losgelöit hat von den Dingen 
der Erde, als fie ſich förperlich davon trenn- 
ten. Trachtet nicht nad) dem, das auf Erden 
iit, das heit nicht, verachtet alles dad. Es 
jind Gottes Gaben, die der Menſch, jolange er 
auf Erden wallet, zu jeinem Leben gebraudtt, 
wie denn der Herr jelbit während jeines Er- 
denwandel3 Gebraud davon gemadıt hat. Aber 
wir follen alle diefe Dinge und was fonjt zur 
Erde gehört gebrauchen als ſolche, die auf dem 
Mege find und heim wollen. Und wir follen 
fie jo gebrauchen, dab fie uns dazu dienen, 
heim zu fommen. Wer will und wünſcht, daß 
der erhöhte Heiland ihn nachzieht zum Him— 
mel, darf fich nicht durch die Dinge dieſer Welt 
feſſeln laſſen an die Erde, denn dann iit es ihm 
unmöglich, frei zwiſchen jeinem himmliſchen 
Serrn und der Erde ſich zu bewegen, jondern 
er wird fich bald wieder mit beiden Händen 
an die Dinge diefer Erde flammern. Deshalb: 
„Zradıtet nach dem, das droben ijt“, d.h. lebet 
dafür, denn dort iſt eures Lebens Ziel ala Er- 
löite des Herrn. So fekt uns die Simmel. 
fahrt Ehriiti zu gleicher Zeit des Lebens Auf- 
aabe, denn iſt des Lebens Ziel droben bei dem 
erböbten Seilande, dann iſt es unſeres Lebens 
Aufgabe, dorthin zu jtreben. Und Dies ge- 
ichieht allein in der lebendigen Gemeinſchaft 
mit dem allgegenwärtigen Erlöjer. „Da dro- 
ben” iſt der Herr, unſer Serr; dort iit der 
Vater, durch Ehriitum unjer Vater; dort iſt der 
Simmel und die Seligfeit, die uns teuer erivor- 
ben find. Danach tradıtet, denn es iſt wert, daß 
man ein Erdenleben dafür hingibt. Tatſache 
iſt, daß man erit den Wert feines Erdenlebens 
erfennt und dag man erit anfängt zu leben, 
wenn man gewiß iſt, e8 endet nicht im Tode 
und Unterliegen, fondern es vollendet ſich im 
ewigen Leben da droben im Licht bei u 
—H.M. 


Nlles mit Gott, 


„Mit Gott”! Wo gäb's ein ſchöneres Wort? 
Mit Gott iſt mein der jtärfite Hort. 
Mit Gott nur mag ich Ichlafen ein, 
Mit Gott nur kann ich fröhlich fein. 


Mit Gott fieg’ ich in ſchwerſter Not, 
Mit Gott fürcht ich mich nicht vorm Tod. 
Mit Gott iteh ih am Morgen auf, 
Mit Gott befchlieg ich meinen Lauf. 


Mit Sott beginne ih mein Werf, 

Er aibt mir Weisheit, Mut und Stärf. 
Mit Gott gedeiht die Kinderzucht, 

Mit Gott nur bringt fie fühe Frucht. 


Freut ſich der Böſe ohne Gott, 

So währt nicht lang fein loſer Spott. 

Verraufcht iit bald die Sinnenluit, 

Läßt tiefes Weh in wunder Bruft. 
—Gemeinbeblatt. 





” 








Esdesnachricht. 


Lebensverzeichnis. 


Unſer Vater Cornelius Epp er— 
blickte das Licht der Welt am 3. 
Juli 1865 in Andreasfeld, Süd— 
Rußland, wo er auch ſeine Jugend— 
jahre verlebte. Dort fand er auch 
Frieden im Blute des Lammes und 
wurde darauf am 4. Mai 1886 in 
Einlage von Prediger Koh. Siemens 
getauft und in die Mennoniten Brü— 
dergemeinde aufgenommen. 

Am 22. September 1891 reichte 
unsere Mutter Wilhelmine Klaſſen 
unjerem ®Bater die Sand zum Ehe— 
bunde. Schon nad) einem Jahre 
verließen jie die alte Heimat und 
famen nad) Canada, wo fie in der 
Nähe von Winkler ihr Heim auf- 
schlugen. Im Sabre 1904 ſiiedelten 
fie über nad) Winnipeg, wo unjer 
Bater ins Geſchäft trat als Schiffs- 
agent. Ebenfalls beichäftigte er ſich 
mit Zandhandel, dem er eine Reihe 
von Jahren nadging. Er fiedelte 
nod) einmal iiber nad) Saskatchewan, 
doch Schon nad 3 Jahren verlegte 
er jeine geichäftliche QTätigfeit wie— 
der zurüd nad Winnipeg, wo er bis 
an feinen Tod fein Heim hatte. Die 
legten Jahre fand er Anitellung im 
Geſchäft 3. Himmel in Winnipeg. 

Am 14, Mpril erfranfte unjer 
lieber Bater jchwer und mußte ins 
Sofpital üibergeführt werden, wo er 
von Dr. N. Neufeld behandelt wur— 
de. Zuerſt handelte es ji ums 
Herz, doch gefellte ſich eine Nieren- 
franfheit hinzu. Am 31. Mai um 
10 Uhr 30 Min. jchlug feine Er- 
löfungsitunde. Und im vollen Frie- 
den mit dem Herrn folgte er im 
Alter von 74 Jahren, weniger 1 
Monat, dem Rufe feines Heilandes 
„Komm wieder, Menſchenkind!“ 

Er binterläßt feine alte, kränkli 
«he Gattin, 3 Söhne und 3 Töchter. 
Tochter Mary weilt als Mijjionarin 
in Bolivien, Sohn Neil in Toronto, 
Sohn Sohn in Winnipeg, die an- 
deren alle in Seattle, 

Wir gönnen unferem Vater Die 
Ruhe nad) einem ſchweren und be- 
mwegten Xeben. 

Die trauernden 
Witwe Epp und Kinder. 

Das Begräbnis fand Montag, den 
5. uni, 3 Uhr nachmittags jtatt 
von der Siüd-End Men. Brüderge- 
meinde aus, deren Mitglied er war. 
Mit Worten des Nachruf dem wer- 
ten Veritorbenen, und des Troites 
für die Sinterbliebenen und der Auf- 
forderung an die verfammelte Trau- 
erverfammlung dienten die Brüder 
9. Ewert, Neltejter, in deuticher 
Sprade, anſchließend an die Worte 
Ebr. 9, 27; Joh. 3, 17—18 und 
Phil. 1, 21; Herman Neufeld, Pre- 
diger in der Zandesiprade, anichlie- 
Bend an die Worte Luk. 22, 42 und 
P. Kornelien, Prediger in deuticher 
Sprade, anichließend an die Worte 
Dffb.-14, 13, 





Schw. Johann Thiehen, geborene 
Natherina Neufeld, wurde geboren 
am 15. Dftober 1877 in der alten 
Kolonie in Kronstal, Rußland. Ge- 
no auch dafelbit ihren Schulunter- 
richt und verlebte auch da ihre Ju— 

endjahbre. Im Sabre 1896 wurde 
h durch Gottes Gnade zum Herrn 
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bekehrt und felbigen Jahres am 11. 


Mai getauft und in die Einlager 
M.B.-Gemeinde aufgenommen. Im 
Sabre 1906 am 5. Januar, trat fie 
in den heiligen Ehejtand mit dem 
Süngling Abram J. Töws von 
Drenburg. Dann um etiva über ein 
Jahr in 1907 im Serbit famen fie 
nad) Canada, wo jie zuerjt in Zang- 
ham, Saskatchewan auf ihres Bru- 
ders Farm ihren Aufenthalt hatten. 
Sm Frühjahr oder Sommer 1908 
famen fie mit ihrem Hab und Gut 
hierher nach der Serbert-Gegend, 
wohnten auf ihrer SHeimitätte un- 
weit Hodgeville bis zum Jahre 1912, 
wo fie dann Umſtände halber wieder 
ihren Wohnfig verlegten nad) Green- 
farm, ſieben Meilen ſüdöſtlich don 
Herbert, wo fie dann fleißig verſuch— 
ten, ihren Lebensunterhalt zu eriver- 
ben und Geiltesgemeinichaft pflegten 
mit den geiitlichen Geichwiitern bier. 

Im Sabre 1918 redete der Herr 
eine jehr ernite Sprache, da er ihren 
Gatten AU. 3. Töws durch die joge- 
nannte jpaniihe Influenza nad) 
jechstägiger, harter Krankheit am 
12. Oktober von ihrer Seite nahm, 
und fie nun als Witwe mit ihren 
noch ſechs lebenden Kindern binter- 
ließ, wovon der jüngſte Sohn ſieben 
Monate alt war. In dieſer Ehe 
von zwölf Jahren und neun Mona— 
ten wurden ihnen acht Kinder ge— 
boren, wovon zwei in ihrer frübeiten 
Kindheit von ihnen genommen wur 
den, und eine verheiratete Tochter, 
Schw. Sohn I. Thießen, jpäter am 
25. Mai 1931 ſtarb. 

Im Sabre 1919 am 6. April trat 
fie mit mir, Johann Thießen, wieder 
in den heiligen Eheſtand, und über- 
nahm nun als Mutter meine jieben 
Kinder, wobon zwei ihren eigenen 
Sausitand gegründet und eine Toch— 
ter mit uns zugleich getraut wurde 
und gleichfalls ihren eigenen Haus 
ftand gründete, jo daß wir zehn 
Kinder unter unjerer Aufſicht hatten, 
Sie versuchte als Mutter ihre Pflicht 
treu zu erfüllen. 

Sm Sabre 1921 am 15. Nuli 
fuhr fie nach Rocheſter, Minnejota, 
und unterivarf ſich da einer ſchweren 
Brudoperation. Sie fam um adıt 
Wochen ungebeilt zurücd; aber nad) 
Jahren mübevoller Arbeit und Pile- 
ge meinerjeit3 wurde fie endlich bej- 
fer. Aber ihr Galleniteinleiden, 
welches fie noch nebenbei hatte, bat 
ihr in unjerem Eheleben viel zuge- 
ſetzt. Wir fonnten die Anfälle, die 
anfänglich bin und wieder kamen, 
mit heißen Kompreſſen und vom Arzt 
angeordneten Pillen dämpfen, Die 
Anfälle wurden aber immer heftiger 
und öfter, fo daß fie jchon unter 
jchwerer Atemnot längere Zeit im 
Bett zubringen mußte. Haben aller- 
lei Medizin verjucht, half aber nicht 
auf die Dauer. Sie hat iiber zwei 
Sallonen Dlivenöl ausgetrunfen, 
um die Steine zu entfernen, aber 
alles vergeblih. Manches ernitliche 
Gebet, da Gott ſich über fie erbar- 
men follte, haben wir von ihr gehört. 
Saben auc die Erfahrung aemadıt, 
wenn wir uns vereinigten zum Ge— 
bet, daß Gott plötzlich die Not Im- 
derte und abnahbm. Im Dezember 
1935 fam wieder fo ein harter An- 
fall, der ihr alle Lebensfräfte nahm. 
Der Arzt erflärte, e8 jei feine an- 
dere Hilfe, als die Steine durd 


Operation zu entferiteit, wozu fie 
ſich auch hingab. Gott ſchenkte 
Gnade und am 31. Dezember wurde 
die Gallenblaje ſamt Steinen weg— 
genommen. Um einen Monat durf- 
te jie das Hoſpital verlaflen. Sie 
wurde auch gejund und freute fich, 
dal; jie wieder ejjen konnte, nahm 
aud an Gewicht zu. Um ein Jahr 
und fünf Monate aber fing das Lei— 
den wieder an. Wir fuchten ſugleich 
ärztliche Hilfe, welche aber erfolglos 
war, Der Arzt jagte, e8 müſſe wie- 
der operiert werden an den Xeber- 
röhren. Dazu fonnte fie ſich aber 
nicht entichliegen. Die Anfälle wur- 
den immer jchlimmer. Sie. famen 
aud öfter, jo daß fie zulegt nichts 
mehr ejjen fonnte. Oft hat jie allein 
gegeljen und geweint, wenn wir am 
Tiſch jagen und aßen. Die Anfälle 
wurden jo hart, dag fie ſich nicht 
mehr von einem bis zum andern er- 
holen konnte. Ihr letter Anfall war 
am 11. Februar 1939. Diejer war 
jo hart, daß fie vierzig Stunden in 
einem Schreien blieb. Dann wurde 
fie von Müdigkeit fo ſchwach, daß fie 
mehr jtille wurde, aber doch immer 
unter großen Schmerzen im Bett 
liegen mußte. Sie fonnte nichts 
ejien, außer die Suppe von Hafer— 
grütze abgefodht mit etwas Milch. 
Sie wurde immer fränfer und ſchwä— 
her, jo daß fie auch nicht mehr ſpre— 
chen fonnte, So hat fie zehn Wo- 
den und fünf Tage gelegen, wo fie 
Zag und Nadıt bedient werden mußte 
und jtetS unter Betäubung gebalten 
wurde, Oft beivegten jich ihre Lip- 
pen und auf unjer ragen, was fie 
tue, jagte fie: „Ich bete.“ Sie hat 
beionders viel mit ihrem Erlöjer ver- 
fehrt. 

Am 26. April, 11 Uhr abends, 
nahm fie ihren legten Atemzug und 
wurde von ihrem jchiveren Leiden 
erlöit, um zu ihrer ewigen Nube ein- 
zugeben. Zu Gottes Ehre fünnen 
wir jaaen, dab fie im Glauben an 
Jeſus in all den jchweren Leiden 
feit blieb. Sie war etwas gemüts- 
ſchwach und das müßte der Feind 
auch jehr oft aus. In früherer Zeit, 
wenn die Schmerzen jo aroß wurden 
und es jo jchien, als wenn Gott ihr 
Schreien und Beten nicht hörte, hat 
fie öfters gelagt: „Ich werd doch— 
wohl fein &ottesfind fein, denn 
meine und eure Gebete helfen mir 
nicht. Die Not bleibt. Gott hat 
mich vergejien.“ Wenn wir uns 
dann Gottes Wort laſen, wurde es 
ihr doch wieder klar, daß fie ein 
Sottesfind ſei und Fonnte fagen: 
„Sefus, ich bin dein. Hilf mir mun 
auch“. Wenn Zweifelwolken über 
ſie kamen und es in ihrer Seele 
dunkel wurde, hat ſie öfters zu mir 
geſagt: „Ich bin ſo ſchlecht.“ Sie 
bekannte mir das, womit Satan ſie 
immer plagte. Es waren Sünden, 
die fie auch ſchon vorher befannt hat- 
te. Sie bat auch mich um Verzei— 
bung und fragte, ob ich auch alles 
— alles verziehen habe; denn fie 
meinte, fie jei oft lieblos geweſen. 
Diejes Lebtaenannte fam in den er- 
ten Wocden ihrer letten Krankheit 
nod; mehreremal vor. ie berief 
fi) dann aber auf Ehriiti Blut und 
fagte: „Ehriiti Blut und Geredtig- 
feit, das ift mein Schmud und Eh- 
renfleid. Damit will ic vor Gott 
beitehen, wenn id zum Simmel 







14. Sul, 


ierd’ eingehn.” 
recht erinnere, war Pſ. 73, 23 
Anferwort: „Du hälſt mic) bei 4 


ner rechten Hand“. Sie fragte dann: 


„Sit das nicht wahr?” „Sa“, 

ih, „umd Jeſus jagt: Era. 
F fie mir aus meiner Sand rei. 
en.“ 

Sie wurde mehr in Gottes Willen 
ergeben. Sie wollte aud) 
heimgehen, wenn Gott fie heimneh 
men wollte. Sch fragte, ob fie ſich 
nicht vor dem Sterben fürchtele, 
worauf jie „Nein“ jagte. Eines Ta. 
ges wünſchte fie den Vers aufzu. 
ſchlagen, wo es heißt: „Ich muß dag 
leiden“, Pſ. 77, 11. Sie wußte nicht 
in welchem Pſalm e8 war, aber auf 
welcher Seite in ihrem Teſtament 
Diejer Vers jtand, ſagte fie, als ihre 
Leiden jo ſchwer wurden, vor ihr, 
Sn der elften Nacht ihrer Iekten 
Krankheit, als Tochter Tina und id 
bei ihr waren, hatte fie wieder ſchwer 
zu leiden. Als ich im Nebenzim. 
mer jaß, hörte ich mit einmal, dat 
fie anfing zu fingen. Ich jtand auf 
und ging verwundert ins Stranfen. 
zimmer. Da börte id), wie fie mit 
gebrochener Stimme, zwar, ſang, 
wobei Tina ihr mit den Worten no 
zurecht half. Sie jang die folgen. 
den Lieder: Sage es Jeſu allein; 
Es geht durd) Naht zum Licht; O 
welch jeliger Stand; Wenn die liebe 
Sonne finfet; Sieh body aus den 
himmlischen Höhen, dort lächelt ein 
Auge; und: Wenn ich am Ufer des 
Jordans jteh, Heiland verlaß mid 
nicht. 

Sn den legten Jahren ihres Lei— 
dens hat fie Gottes Wort befonders 
viel gelejen. Wenn die Ktrankheits- 
anfälle vorüber waren und fie auf- 
figen fonnte, ſaß fie auf ihrem Stuhl 
am Ditfenfter, las die Bibel und 
machte Anzeichnungen. Sie hat das 
Neue Teitament 25-mal ganz durd) 
gelefen. Das 26. Mal ijt fie nicht 
ganz durdgefommen. Das Alte 
Tejtament bat fie nur fünfmal durd) 
gelejen. Nebenbei las jie noch man- 
ches nützliche Buch. Manchesmal 
machte fie mich auf Verſe aufmerk— 
ſam, die ſie ſchon oft geleſen, aber 
noch nie ſo wichtig geworden waren. 
Auf die auswendig gelernten Verſe 
habe ich ſie oft in ihrem ſchweren 
Leiden hingewieſen. Die Verſe wa— 
ren ihr eine Stütze. Da ſie die 
gottesdienſtlichen Verſammlungen 
entbehren mußte, hatte ſie ihren 
Stuhl am Ditfeniter, von wo aus 
fie ſehen konnte, was auf der Platt- 
form geſchah im Verfammlungshau- 
fe. Sie teilte mir mit, daß fie oft 
für die ganze Verfammlung, für die 
Zuhörer und Arbeiter nebetet habe. 
Die Ewigkeit wird einmal offenba- 
ren, was fir ein großer Segen bon 
manchem einfamen Leidenden herab 
gefleht worden ift. Die Werke fol 
gen ihnen nad. Nun hat fie ihre 
Arbeit für diefe Welt für immer 
hingelegt. Sie fagte: „Lobt mid 
nicht auf meinem Begräbnis; denn 
ih bin ein verdorbener Menſch, em 
armer Sünder, der nur aus Gnaden 
felig geworden ijt.“ 

Sie hinterläßt mich, ihren Gat- 
ten, fieben Kinder: fünf Söhne umd 
zwei Töchter, die fie fich mit unferer 
Eheverbindung als Mutter über» 
nahm; zwei Söhne und drei Töchter 
aus ihrer eriten Ehe. Die vierte 
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Seter aus ihrer erſten Ehe iſt als 


Ehefrau ihr im Tode boran- 
gegangen. Ein Sohn und eine Tod)- 
ter gingen ihr jhon in ihrer frühe. 
ften Kindheit voran. Sie hinterläßt 
pierzig Grobfinder, wovon fünf ge- 
ftorben find. Bon allen ihren Ge- 
jäwiitern war fie die jüngite und 
binterläßt eine Halbſchweſſer, Wit- 
me Jakob 3. Töws, einen Halbbru- 
der, der bielleiht noch in Rußland 
jebt, und viele Freunde und Ver— 
wandte in Amerifa und Rußland. 

Sie iit alt geworden 61 Jahre, 
6 Monate und 11 Tage. Wir gön- 
nen ihr die Ruhe und hoffen auf 
ein feliges Wiederfehen im Himmel. 

Der Teidtragende 

Satte und Kinder. 
Serbert, Sask. 
— Laut Bitte aus „Zionsbote”. 


Es diene hiermit allen Verwand— 
ten und Bekannten zur Nachricht, daß 
Frau Abr. Langemann, geb. Katha— 
rina Klaas Heide, den 27. März 
1939 heimgegangen iſt. 


Schon feit vielen Jahren hat jich 
Frau Langemann nicht einer guten 
Gefundheit erfreuen können. Nod) 
ala fie in der alten Heimat lebte, 
lernte fie da3 Krankenhaus fennen. 
Ein Leiden an den Gedirmen, wovon 
fie dort nicht aeheilt werden fonnte, 
bat ihr auh in Canada mand 
ihwere Stunde bereitet. Sie ilt 
nie ganz davon geheilt worden, troß- 
d. fie oft ärztliche Hilfe beanſpruchte. 
diefem Uebel aejellte fich eine Ent- 
zundung der Gallenblaie zu. Im 
Sahre 1937 unterwarf fie ſich einer 
Operation. Das franfe Drgan 
wurde entfernt; aber wie viele An- 
dere in ihrer Lane, jo wußte auch 
fie nachher von vielen Mängeln und 
Gebrechen zu erzählen, Da fie jedoch 
äußerit vorfichtia in der Mahl ihrer 
Speilen war, beiferte ji) ihr Zu- 
ſtand doch merklich. 


Da, wie fie im Begriff itand, 
ihre Geſundheit wieder zu genießen 
und ihre Kräfte wieder voll und ganz 
in.den Dienit ihrer Familie zu jtel- 
len, jtellte jich ein neues Leiden ein. 
Eine Verwahlung, die durch Die 
vorige Operation entitanden war, 
lähmte die Tätiafeit ihres Magens. 
Sie fonnte feine Speiſe zu ſich neh 
men, die ihr nicht das größte Unbe— 
baben verurſacht hätte. Der Zu— 
Hand verichlimmerte ſich. Bald 
fonnte fie die Speiſen nicht mehr bei 
fi) behalten. Sie verlor ihre Kräfte 
und ſah jich dem Hungertode preis- 
gegeben, wenn nicht etwas für jie 
getan werden würde, Vier mal in 
den vergangenen zwei Nahren mar 
fie im Krankenhaus gemeien. Jetzt 
ftellte fie fich zum fünften Mal ein. 
Vier Mal in ihrem vergangenen Le— 
ben hatte fie auf dem Operationstiich 
gelegen. Nett entichloß fie ſich mit 
ſchwerem Serzen und unter viel 
Kämpfen zu der fünften Operation. 
Sie war fich des Ernites ihrer Lage 


wohl bewußt. Mehr als einmal 
außerte fie e8 ihren Verwandten 


und Freundinnen gegenüber, daß fie 
diefe Operation wohl nicht überite- 
ben werde. Doch e8 war die einzi- 
ge Möglichkeit, Hilfe zu erlangen, 
und der Schritt mußte getan werden. 
Die Operation wurde am 10. März 
bon Dr. D. Epp mit Hilfe zweier 
Aerzte von Leihbridge vollzogen 
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und verlief glücklich. Auch die erjten 
Tage nad) der Operation vergingen 
ohne bejondere Zwiſchenfälle. Trotz 
ihrer trüben Ahnungen vorher gab 
ji die Patientin der frohen Hoff- 
nung bin, das Diterfejt wieder im 
trauten Heim und im Kreiſe ihrer 
Lieben zu feiern. Da, nachdem fait 
eine Woche vergangen war, erbrad) 
fie wiederholt. Es jtellten ſich 
Schmerzen ein. Die TQemperatur 
itieg, die Kräfte jchwanden. Die 
Kranfe war nicht überraiht. Es 
war ihr nur ein Beweis, dab ihre 
Ahnungen legten Endes dody in Er- 
füllung gehen würden. Und jie war 
fertig. „Beim, ach nur beim!” hieß 
es jeßt oft, und gemeint war die 
himmliſche Seinat. Großer Worbe- 
reitungen zu diejer Seimreije be- 
durfte e8 nicht, der Reiſepaß war da. 
„Das Blut Jeſu Chriiti des Sohnes 
Gottes macht uns rein bon aller 
Sünden“, jo bie; es darauf, Und 
weiter „Und wenn meine Sünde 
gleich blutrot wäre....“ Immer wie- 
der, auch als ihre Flaren Sinne 
ichwanden wiederholte jie dieie Wor- 
te. Und mer hätte wohl jicherer 
durchs finitere Tal wandern fönnen, 
als fie, geitiigt auf dieſem Gteden. 

Zuleßt jtellte jih noch Bauchfell 
enttiindung ein. legten Tage 
ihres Lebens waren jehr ſchwer. Sie 
war weiltens in irrem Zuſtande und 
ſehr unrubig. Am 25. März hatte 
jie einen Schwächeanfall, und es 
ſchien, ihr letztes Stündlein ſei ge 
kommen. Die Familie wurde ge— 
rufen, um fie noch einmal zu jeben. 
Nach etlihen Stunden erbolte jie jich 
aber, Sie erfannte ihre Lieben und 
fprady mit ihnen. Bald jedoch wa— 
ren ihre Sinne umnadtet. 


Die 


Sonntag morgens, in einem kla— 
ren Augenblick, jab ſie ihre Pflege— 
rin ernit an und jagte: „Wenn ich 
noch nicht bekehrtäre, jet könnte 
ich's ſchon nicht tum.” Sie hatte 
wohl recht. Wie wichtig iſt e8 doch, 
feine Rechnung mit Gott beizeiten in 
Drdnung zu bringen! Wie jchnell 
fann der Nugenbli eintreten, mo 
das nicht mehr möglich tit. 

Mit den Worten „ih fann nicht 
mehr”, gab fie abends am jelbigen 
Tage den Kampf ums Leben auf. 
Sie wurde itille und ruhig. Tiefer 
Ernit lagerte auf ihrem Geſicht. Sie 
betrat da8 Tal der Todesichatten 
Morgens um 1 Uhr, am 27. März, 
aab fie ihren Geiſt auf und wohl 
ihrer Seele, wenn e8 auch von ihr 
heißt „ich werde bleiben im Hauſe 
des Serrn immerdar”. 

Sie wurde geboren den I. Mai 
1893 in ®nadenheim, Südruhland. 
Im Jahre 1912 trat fie in Eheitand 
im Abr. P. Langemann auch Gna- 
denheim. In ihrer Ehe wurden fie 
mit zwei Aindern geleanet. 


Sn ihrem 30. Lebensjahr murde 
fie zum Serrn befehbrt. Im Jahre 
1926 wanderten fie aus nadı Cana 
da, wo fie bei Coaldale, Alta., ihre 
neue Seimat fanden. Hier ſchloß fie 
fih im Sabre 1929 durdy die Taufe 
der M.B.-Semeinde an. 

Die Leichenfeier wurde am 29. 
März mit großer Teilnahme in Eoal- 
dale abgehalten. Drei Brüder dien- 
ten mit dem Wort und ein Chor 
diente mit paſſenden Liedern. Br. 
H. KRornelien ſprach als eriter über 
das Wort in Joh. 5, 28—29. Dann 


iprad Br. 3. Siemens über das 
Wort in Philipper 1, 21—24. Als 
dritter ſprach Lehrer Quiring ein 
kurzes Wort in engliiher Sprade. 
Beim Belichtigen der Leiche wurde 
noch ein Abjchiedslied vom Schwe— 
iternverein gefungen. Auf dem 
Friedhof ſprach Br. 3. Unger nod) 
furz über ein Wort aus Off. 21, 4. 

Die Verjtorbene erreichte ein 
Alter von 46 Jahren, 10 Monaten 
und 27 Tagen. Im Eheſtand gelebt 
27 Jahre. Sie binterlähßt ihren 
trauernden Gatten, zwei Söhne, de- 
ren rauen und 3 Großkinder. 


Roſthern, Sasf. 

Ach erhielt zum Todestage meines 

Gatten, der am 13. Mai 1935 mir 

genommen wurde, Diejes folgende 

Sediht. ES wird jeinen vielen 

Verwandten und Freunden wohl aud) 

wertvoll jein. 

Achtungsvoll, 

Mrs. J. 

J 
Er iſt Daheim. 


Daheim, wo „Gerhard Buhler“ iſt, 
Zu Haus, beim Heiland Jeſus Chriſt, 
Da möcht ich auch ſo gerne hin, 

Aus all dem Weh und Jammer ziehn. 


Buhler. 


Wie war der liebe Bruder doch 
So hoffnungsvoll, ih weiß es noch, 
Menn er von jener Heimat jprad), 
Und ſehnte jich jo ſehr darnadı. 


Nun tit er dort, fo tief beglückt, 

Mo ihn fein Kummer mehr bedrückt, 
Mo er nicht mehr verlafjen jcheint, 
Und wo fein Auge nicht mehr weint. 


Dort traf er fiher manden ſchon 
Sm meißen leid und Ehrenfron, 
Den er zum Heiland Jeſus Chriit 
Geführt, und der nun felig iſt. 


Wohl mander 
Strand 
Nahm Bruder Buhler bei der Sand 
Und madt im Simmel offenbar, 
Wie er durch ihn gerettet war. 


dort am goldnen 


Und uns erfüllt nun manchesmal, 
Beim Rilgerlauf im Tränental, 

Ein Sehnen nad) den Simmelshöhn, 
Um Pruder Buhler dort zu fehn. 


Und du, die du noch oft betriibt, 
Du, die du ihn jo hei; aeliebt, 
Bis er im Tode jah erblidh; 
Er wartet dort am Tor auf did. 


O welch' Begrüßen wird es fein, 
Bei Jeſu und den Enaelein, 
Wenn du wirft ein zum Simmel 


gehn, 
Und deinen lieben „Gerhard“ ſehn. 


Ihr Rinder, wandelt Simmelan, 


Den rechten Pfad, auf fchmaler 
Bahn, 

Dann werdet ihr auf Salems Höhn, 

Einſt euren lieben Vater ſehn. 


Benutzet doch das ſel'ge Heut’, 
In dieſer letztbetrübten Zeit, 

Und werbet Seelen für den Herrn, 
Denn Jeſus Kommen iſt nicht fern. 


So Takt uns alle Sand in Sand, 
Als Pilger bier im fremden Land, 
Stet3 weiter, unter Chriiti Fahn, 
Ziehn mutig bormwärts, Simmelan. 


Dem Andenfen meines beiten 
Freundes &. Yuhler gewidmet von 
J. P. Frieſen, Long Beach, Ealif. 
den 19. April 1939. 


Pelee Island, Ont. 


Bringen hiermit allen unſeren 
Verwandten, Freunden und Bekann— 
ten, jowie auch jolchen, die für To- 
deställe interejliert find, die traurige 
Nachricht von dem Dahinicheiden un- 
jeres I, Sohnes Dietrih. Er ent. 
jchlief froh im Herrn den 19. April, 
um 6 Uhr abends, im Alter von 25 
Sahren, weniger 7 Tagen. Sein 
Seburtsort war Theiim. Mühle, 
Samara, Rußland. Im Jahre 
1919 flüchteten wir nad) Deutich- 
land, Lager Lechield, wo wir bis 
zum Serbit 1923 Iebten. Dann 
gings nad) den U.S. A. Penna, unter 
die Altmennoniten, wo wir fait 8 
Sabre wohnten, wo er auch bei den 
Altmennoniten die heilige Taufe 
empfing. Schon in Deutichland 
fanden ſich bei ihm epileptiiche An- 
fülle und alle ärztliche Hilfe ver- 
fagte. In den Vereinigten Staaten 
wurde mit dem Poftern Kortiegung 
gemadt, aber anitatt weniger und 
jeltener, wurden die Anfälle itärfer 
und häufiger, Im Febr, 1929 jtarb 
feine Mutter und durch meine zweite 
Seirat famen wir im Mai 1931 nad) 
Canada, Coaldale, Alta. Das kalte 
Klima faate ihm nicht zu. Er fonnte 
jede Site, nur feine Kälte ertragen. 
Er fror immer und batte dabei ein 
fleckiges Ausſehen. Als wir dann 
nad 4 Jahren nach Ontario kamen, 
fühlte er beſſer. Die Anfälle wur— 
den ſeltener und leichter, ſo daß er 
im letzten Sommer noch recht viel 


im Tabak geholfen hat. Um die 
Weihnachtszeit wurde es mit den 


Anfällen häufiger, der Körper be— 
kam ein ſehr krankhaftes Ausſehen. 
Herz und Nerven wurden ſchwächer 
und ſchwächer. Den 19. April kam 
er nicht mehr zum Eſſen, es wurde 
ibm gebradt, er aß morgens noch 
Hafergrütze. Zwei Stunden vor 
dem Tode verlangte er noch Eſſen 
fonnte jedoch nicht8 mehr zu ſich neh. 
men, Er faate zulett über Mopf- 
und Fußſchmerzen. Die rechte Sand 
und der linfe Fuß maren hart ge— 
Ichwollen, blau und falt. Um 2 
Uhr wurde er zu Bett aebradıt, be- 
fam nod zweimal die Anfälle, wo— 
bei er ſehr jtöhnte, und jein Geiſt 
war entfloben. 


Friedlich Ichlummernd lag er da, 
als der Arzt ihn unterfuchte. Diefer 
fonjtatierte ein ſehr ſchwaches Herz 
und unheilbare Anfälle. Sein Kör— 
per hat viel, viel gelitten, doch ſein 
Geiſt blieb Far, wofür wir dem 
Serrn jehr danfbar find. 


Den 22. April wurde die Leiche 
dem Schoße der Erde anvertraut bis 
zur Auferitehbung aller Gläubigen. 
Die Leichenrede hielten unſere Br. 
erh. Thießen und N. Klaſſen, Er- 
iterer ſprach über Pialm 16, 6 „Das 
208 iſt mir gefallen aufs Liebliche, 
mir iit ein jchönes Erbteil worden“. 
Letzterer ſprach iiber das Gleichnis 
bom reihen Mann und armen La- 
zarus, Quf. 16, 19-31. 

Der Serr gab uns noch zulett 
4 Monate Zeit und Gelegenheit mit 
ihm über fein nahes Ende und über 
den Simmel zu fpredhen. Sein 
Trojt war: dort werde ih von den 
Anfällen Ios fein. Als er vor dem 
Abicheiden gefragt wurde: Biſt du 
bereit? nidte er mit dem flopfe und 
bob feine Blicke voll Sehnſucht nad 
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Sur Beachtung. 


1. Kurze Belanntmadhungen und Uns 
geigen müfjen fpäteften® Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

8, Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu bermeiden, gebe 
man bei Wdrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den ber 
alten Bojtitatlon an. 


8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf dem» 
ſelben findet jeder neben ſeinem Na— 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
UAuch dient dieſer Zettel unſeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Menderung des Datums angedeus 
tet wird, 


4. Berichte und Wrtifel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 
sufammen auf ein Blatt ſchreiben. 


— 


oben. Wenn die Trennung aud 
ſchmerzt, tröjten wir uns mit dem 
lieblichen Los, das ihm gefallen iſt. 

Zum Schluß nod) einen herzlichen 
Gruß an alle, die im Lager Lechfeld 
mit uns zujammen gewejen, an alle, 
die uns aus den Verein. Staaten 
fennen, an alle Coaldaler, Mar- 
quetter, Pigeon Lafer, New Ham- 
burger und an alle, die uns auf ir- 
gend eine Art Teilnahme eriwiejen 
haben. 

Die hinterbliebenen Eltern, 

Diet. u. K. Günther, 

und Kinder. 
„Herold“ möchten 

















(„Bote” 
fopieren.) 


Dalmeny, Sask. 


Seute, den 29. Mai, war das Be- 
gräbnis der Schweiter Jakob 3. 
Boldt, Diler, Sast. Eine kurze 
Einleitungsverfammlung wurde nod) 
bon Br. 9. ©. Rempel, Sasfatoon 
im Heime der Beritorbenen gemadıt, 
wozu mehrere Lieder gejungen und 
Sob. 14, 1—3 gelejen wurde. Dann 
wurde die Leiche zum Friedhof nad) 
Dfler, 3 Meilen öjtlih, gefahren. 
Viele Teilnehmer waren ericdjienen. 
Die Fleine Kirche ward bald gefüllt, 
Weil es aber ein jcdhöner warmer 


und 
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Tag war, durften auch die Draußen- 
itehenden der Andacht Taufchen. 
Ein junger Br. Pauls madte eine 
furze Einleitung mit Singen d. Lie— 
des: „Es geht nad) Haus“ und las 
aus dem 103, Palm die Verſe 13 
bis 18. Dann folgte Br. 9. ©. 
Rempel mit dem Liede: „ES er- 
glänzt uns von ferne ein Laud“, und 
las 2, for. 5, 1—5. Folgende Ge- 
danken wurden zitiert: 1. Alle Men- 
ſchen müſſen jterben. 2. Es gibt ein 
Leben nad) dem Tode, 3. Der Tod 
öffnet den Gläubigen die Tür zu 
einem bejjeren Leben. 4. Der Geiit 
iit das Pfand der Gläubigen. 5. Vor 
dem Richterituhl wird eine gerechte 
Delohnung den Gläubigen ausge- 
teilt werden. Meltejter Jacob Thie- 
Ben, Sasfatoon, war der nächſte 
Redner. „Wo findet die Seele die 
Heimat der Ruh“ und Ebr. 4, 9—11 
wurde als Trojt für die rubebe- 
dürftigen Menſchen vorgetragen. 
Auch Br. 3. P. riefen, der eben 
aus den Staaten zurück gekommen 
war, brachte die jchöne Botſchaft nad) 
Ev. Joh. 11, wo der Herr Jeſus 
jelber jagt, „Dein Bruder joll auf- 
eriteben. Ich bin die Auferjtehung 
und das Leben“, Br. Jakob Lepp 
machte noch etliche Bemerfungen aus 
Schweſter Boldt ihrem Pionierleben 
nad) dem das Lebensverzeichnis bor- 
gelejen war — wie jie jo manche 
Menſchen durd eine Mahlzeit er- 
quiet habe, aber auch wie jie ſchwer 
gearbeitet habe in den früheren 
Sahren und 10 Meilen zu Zuß zum 
Sotteshaujfe gegangen jei um ihre 
Seele zu befriedigen. Wie man- 
cher unterſchätzt goldene Gelegen 
beiten jonntäglid, nabe bei der 
Kirche wohnend, das Wort Gottes 
zu hören. Dann wurde Gelegenheit 
gegeben den legten Blick auf die Yei- 
che zu werfen und dann wurde fie 
dem Schoße der Erde übertragen. 
Nach dem Br. Nidel, Langham das 
Schlußgebet geiprochen, eilte ein je- 
der Heim mit dem Bewuhtjein, die 
Familie hat eine betende Mutter 
verloren. Alle Kinder und Gejchwi- 
jter und viele nabe Freunde wurden 
noch zu einem Xiebesmahl im Heim 
eingeladen. Nad) der Mahlzeit dien- 
te Br. 3. P. Frieſen noch mit einer 
gelalbten Predigt, wozu ihn Matth. 
7, 13—14 zur Berfügung ſtand. Er 
zitierte bejonderd die zwei Wege 
auf welchen wir Menjchen uns be- 
finden. Dod nur der eine führt 
zum ewigen Glück. Obzwar Br. 
Frieſen nicht jtarf fühlte, jo war er 
dod willig mit einer Botjchaft zu 
dienen. Es wird uns Diejer Tag 
noch lange in Erinnerung bleiben. 
Sm Auftrage, 
P. RP. Nidel. 

Unfere veritorbene Mutter, Schw. 
Jakob 3. Boldt, aeborene Lepp, 
wurde geboren in Südrußland im 
Dorfe Kontiniusfeld im Jahre 1868, 
den 25. November. Sm 8, Lebens- 
jahr wanderte jie mit ihren lieben 
Eltern nad) Amerifa in den Staat 
Minnefota. Sm 18. Lebensjahr 
wurde fie von Velteiter Naron Wal 
auf ihren Glauben getauft und in die 
jogenannten Wall-Gemeinde aufge- 
nommen, Sm Sabre 1886, den 19. 
Dftober, trat fie in den Stand hei- 
liger Ehe mit mir Jakob 3. Boldt, 
Gemeinſchaftlich durfte ich 52 Jahre, 


-7 Monate, 5 Tage, Freuden und 
Leid mit ihr teilen. Der Familien- 
jegen beſtand aus 19 Kinder, wovon 
4 ihr durd den Tod vorangegangen 
find. Großmutter ijt fie über 41 
geivorden, wovon 9 ihr im Tode 
borangegangen jind. So hatte fie 
ein garoßes Millionsfeld alle dieje 
Kinder und Großfinder für den 
Simmel zu erziehen. Im Irdiſchen 
hatte der Herr ums auch jehr gejeg- 
net, jo daß wir uns auf unfere alte 
Tage gemütlich einrichten fonnten. 
Dod) dann fand ſich mit einmal ein 
innerliches Leiden. Wir juchten bei 
mehreren Aerzten Hilfe. Auch hatte 
jie ein jpezielles Zimmer mit einer 
ipeziellen Kranfenpflegerin für drei 
Wochen im Hofpital. Doc nachdem 
jie nody eine Woche daheim gut ge- 
pflegt wurde, mußte fie doch den 24. 
Mai, Viertel nad 11 Uhr, abends, 
ihre Angehörigen verlajjen und ihre 
iiberzeugende Wohnung beim Serrn 
in Bejig nehmen. Sie binterläft 
ihren tieftrauernden Gatten, 15 
Kinder, 32 Großkinder, 2 Schwe— 
tern, 4 Brüder und viele Verwandte 
und Freunde, die fie zu ihrem 
Tode betrauern. Jedoch trauern wir 
nicht als folche, die feine Hoffnung 
haben, jondern wir find im vollen 
Bewußtſein fie einjt beim Herrn 
wiederzujeben. Nicht ewig währt 
der Trennungsichmerz. Gottlop es 
aibt ein Wiederjeben. Sie hat ein 
Alter erreicht von 70 Jahren, 5 Mo- 
naten, 30 Tagen. Die nahebei woh— 
nenden Kinder hatten das Vorrecht 
alle am Sterbebette ihrer Mutter gu 
jein und am Begräbnistage, welches 
den 29. Mai itattfand, durften alle 
Kinder zugegen fein. In den ſchwer— 
ten Stunden tröjtete jie der folgen- 
de Vers: 

Endlid) fommt er Tleife, 
Ninumt mid) bei der Hand, 
Führt mich von der Reiſe 
Heim ins Vaterland. 
Dann ijt ausgerungen, 
Ad) dann jind wir da, 

Wo ihm wird gelungen 
Ein Salleluja. 

Satte und Kinder. 
Todesnachricht und kurzer Lebens 
überblid des Jafob Kl. Enns, 
Murrayville, B.C. 


Dem Herrn über Leben und Tod 
bat es gefallen, unfern lieben Sohn 
Jakob in der Blüte jeines Lebens 
durd) einen unerwarteten Tod zu fid) 
in die.obere Heimat zu nehmen. Ja— 
fob_erblidte das Licht der Welt im 
Dorfe Danilowfa, Krim, Südruß— 
land, am 19. Januar 1918. Anno 
1925 wanderte er mit uns aus nad) 
Coaldale, Alta., Canada und 1932 
nad) Britiſch Culumbia. Murray- 
ville, B.E, ijt unjer gegenwärtiger 
Wohnort. Im Herbſt 1938 verlieh 
er uns, um fi in Edmonton, Alta. 
auf der Univerfität auf den Werzte- 
beruf vorzubereiten. Sein Wunid 
var, der Menichheit und bejonders 
unferem Bolfe zu dienen. Der Herr 
gab viel Gnade zu jeinem Anfang 
Das Studium des eriten Jahres 
hatte er bereits hinter ſich. Auch 
hatte er eine Anjtellung im Mental 
Hofpital in Edmonton für den Som- 
mer. Aber — „Der Menſch denkt 
und Gott lenkt.“ Gott hatte e8 an- 
ders beſchloſſen. Nachdem er etliche 





14, 


Tage leicht krank geweſen war, 

te er noch am Tage als er die Ar. 
beitsjtelle antrat, ins Hoſpital ge: 
bradjt werden und fich jofort einer 


Operation unterwerfen. Der Bli * 
darm war ſchon geplatzt. Sci und - 
Vachricht hatten wir nicht erwartet, 6 
Wir ſchauten vielmehr alle ſehr nach deß n 
ihm aus, da er die Sommerferien u. 
bei Vater und Mutter verleben fol. ra 
te. Wir telegraphierten fofort un. — 
ſeren Kindern in Coaldale, und um. Ei 
jer Sohn Nikolai Enns bejuchte Ja⸗ Ih - 
fob dann in Edmonton. Zwei Tage 4 Y 
fonnte er noch bei ihm jein. Troß vg 
aller Bemühungen der Merzte und ae 
Profefforen und ununterbrochenen —** 
ſehr guten Bedienung der Kranen— 69 
ihweitern der Univerſitätsklint * te 
konnte das junge Leben nicht gehal. Die 
ten werden. Ebr. 9, 27 wurde aud hm« 
bier wahr: „Es iit dem Menſchen — 
geſetzt einmal zu jterben....” Am —* 
5. Mai, um 8 Uhr morgens jtodte * 
auch ſein letzter Atemzug. Vie letz richtet 
ten 36 Stunden, der 3 Tage nad 2 d 
der Operation, war er bemwußtlos, F i 
Alt geworden ijt er 21 Jahre, 3 ben! 
Monate und 5 Tage. Wie tief El. t 4 
tern und bejonders ein Mutterherz E. 
empfindet, wenn fie ihre Lieben ab- Bi ı 
geben müſſen, die in der Ferne weil. keieh 
ten, fann nur der verjtehen, der es bin 
jelbit erfahren bat. — 
Die Möglichkeit, daß die Hülle des ein 3 
lieben Jakob hergeſchickt werden für a 
fonnte und wir nod einmal in jein dankl 
Antlitz ſchauen durften, wenn ſeine unſer 


Augen auch geſchloſſen waren, ge— © 


reichte uns zu großem Trojte, Wir 


- Kind 
trauern nicht als joldye, die feine 
Hoffnung haben. Unſer lieber Ja- en 


fob wurde 1929 zum Herrn befehrt, 
Er bat ſich auch bis zum Schluſſe 
jeines Lebens dafür gehalten. Seine 
Briefe aus gejunden Tagen bejtäti- 
gen das. Einmal jchreibt er: „....Die 
Wiſſenſchaft geht jo tief, dab ich alle 
Zage die Bibel lefen muß, um nidt 
den Glauben zu verlieren....“ Sein 
Studienkollege, Karl Pump, Ban- 7 


couver, mit dem er fein Quartier Sen 
teilte, gibt ihm auch das Zeugnis, Sie 
daß er viel die Bibel gelejen und grer 
gebetet hat. Sein jtiller überzeugen⸗ ten. 
der Wandel, jein Feithalten an Gott acht 
und ſein Wort und ſein täglicher verl 
Berfehr mit Gott find uns Grund Red 
und Hoffnung für ein Wiederjehen Ste 
oben. Wir jagen mit dem Pjalmi- ber 
iten: „Ich will ſchweigen und meinen neh 
Mund nicht auftun, denn Du halt wer 
es getan.“ Pl. 39, 10. An diejes mug 
Wort erinnerte der Herr uns, als auc 
wir uns im eriten erjchütternden me, 
Schmerz wanden und flammerten für 
uns dann an dasjelbe. en 

Am 9. Mai, 2 Uhr nachmittags, = 
fand unter großer Beteiligung und Br 


innerer Teilnahme das Begräbnis 
itatt im Bethauje der M.B.-Gemein- 


de zu Sitdabbotsford, wo die Leiche * 
auf dem neben dem Bethauſe gele— Di 
genen Kirchhofe zur legten Ruhe ge ri 
bettet wurde. Zum Begräbnis wa— dei 
ren auch die bei Coaldale, Alta. woh⸗ rY 
nenden Sinder, des Berjtorbenen der 
Geſchwiſter, Nicolai Enns und Pet. tie 
Janzen erſchienen. Die Einleitung u 
machte Br. Abr. Rempel, Sübdab- be 
bot3ford, mit Lied; „Sand in Hand 

mit Sefu bin ich nie allein“, und te 
Berlejen eines Schriftwortes aus id 


Matth, 14, 27. Br. Heinr. Did, 
Sardis, hielt die Leichenrede. Seine 






—— zu uns allen. 


"Worte Hatten Pſalm 50, 1 zur 


Grundlage. Der Grundgedanke 
war: „Bott redet — zu den Eltern 
Dann ſprach Br. 

ob Thießen, Vancouver, ernite 
und tröjtliche Worte auf Grund von 
Ser. 29, 11. Er betonte bejonder3, 
dak Gott nur Gedanken des Frie— 
dens mit uns hat nicht des Leides. 
Zulegt wiederholte Br. Sohn Wiebe, 
darrow, den Inhalt des Gejagten 
furz in Englifch, weil recht viele eng- 
liſchſprechende Teilnehmer erſchie— 
nen waren. Zwiſchen den Predigten 
fang der Chor ſehr zutreffende Lie— 
der. Auf dem Kirchhofe wurden 
mehrere Lieder gelungen und von 
Br. Aug. Schmidt, Sitdabbotsford 
noch Röm. 8, 28ff geleſen. Zuletzt 
betete Br. Abr. Rempel. 

Die ſehr reichlich erwieſene Teil— 
nahme durch Beileidskarten in 
deutſch und engliſch, viele warme 
Sändedrüde und Blicke haben uns 
innerlich jehr wohlgetan und aufge- 
richtet. Auch ließen es ſich die Sän— 
ger der Abbottsford M.B.-Gemein- 
de nicht zu viel fein uns in fpäter 
Abenditunde durd) Geſang am Fen- 
fter zu tröjten. Es galt für fie 17 
Meilen weit per Auto zu fommen. 
Sie waren in drei Autos. Sogar 
trieb einen lieben Bruder die Teil- 
nahme per Fahrrad die 17 Meilen 
nad) Feierabend zu maden, um uns 
ein Troitwort zu jagen. Wir find 
für alle erwiejene Teilnahme herzlich 
dankbar. Es war wie Ballam auf 
unjere tiefwunde Seelen. 

Die leidtragenden Eltern und 
Rinder, 

Klaas u. Kath. Enns. 


Yadte 
Wirklichkeit 


Son J. 9. Kroeler, 
EN EEE ET EEE | 
(Fortſetzung) 


Das iſt bei unſeren amerikaniſchen 
Gemeinden nicht der Fall geweſen. 
Sie famen in die Länder der unbe- 
grenzten Freiheiten und Möglichkei 
ten. Als erites ging der Kern des 
achten demofratiihen Gedankens 
verloren: Ehre und reſpektiere die 
Rechte deines Nächſten! An deiien 
Stelle trat das Grundprinzip eines 
berräteriihen Demofratismus: ich 
nehme was ich zu halten friege und 
wenn mein Nädjiter jchlafmügıqg ge- 
nug iſt und nicht merft, wie ich ihm 
aud etwas von jeinen Rechten neb- 
me, dann iſt das jeine eigene Schuld, 
für die ich niemals verantwortlic 
bin. Ein wahrlid fainitiiher Satz, 
demzufolge man ſich über die Zu- 
mutung empört, der Hüter unjeres 
Bruders zu jein. 

Wenn es ſich daher um einen, aus 
dem 18. Kahrhundert geborenen, De- 
mofratismus handelt, dann fünnen 
wir freilich nicht mit. Unſere ame- 
tifanischen Brüder willen das aud), 
denn ihre Kirchengeſchichte und ihre 
Kirchenbücher jprehen eine ſehr 
deutliche Spradye. Aber Demofra- 
tie, die wahre, iſt hierzulande recht 
unbefannt — ob wir das wahr ha 
ben wollen oder nicht. 

Aus diefem Grunde werden unje- 
te amerifanijchen Gemeinden eines 
ſchönen Tages auch ſehr eritaunt 
ſein, wenn ihre Jugend plötzlich ganz 


Mennonitiſche Rundſchau 


und gar vergeſſen wird, daß wahres 
Mennonitentum irgend welchen 
Wert hat, den zu wahren e8 ſich wei- 
terhbin lohnt. Wer heute glaubt, 
dab unjere Jugend wirklich eine fe- 
te und jolide begründete Weberzeu- 
gung bat, irrt ſich ganz gewaltig. 
Sugend will immer angeleitet jein 
und geführt werden und zwar von 
Leuten, in deren Alter jie Vertrauen 
haben fann, Neben all ihrem Re- 
den und Wichtigtun ijt fie fich voll 
und ganz ihrer eignen Unficherheit 
bewußt. Wir aber haben ihr die 
Leitung und Führung ihrer jelbit 
einfah aufgedrängt. Unſere Er- 
zieber ſprechen von einer „natürli- 
den und normalen Selbitentwid- 
lung eines der Zeit angepaßten jun- 
gen Geiſtes“ und jtatt zu lehren, zu 
leiten, itehen fie mitten zwiſchen der 
Sugend und verfuchen zu lernen, 
wie fie fich jelbit am beiten einer 
berumflatternden Jugendlichkeit an- 
pajien können, obne day dadurd) 
ihre älteren Knochen zu Schaden 
fommen,. Sie jcheinen garnicht zu 
bedenfen, daß ein junger Baum, 
wenn er nicht an eine gerade Stange 
gebunden wird, jo framm aufwächſt, 
daß er weder als Baum nod als 
Knüppel zu brauchen it, Brenn— 
holz iit alles, was er abgibt. Und 
wir haben wahrlih nicht zu knapp 
Brennholz unter unjerer Jugend. 
Brennholz befonders in dem Sinne, 
dab irgend eine Revolution mand) 
einen unjerer jungen Brüder und 
Schweitern in der Maſſe derjenigen 
jehen wird, die weder durch Zure- 
den noch durd Bitten, jondern ein- 
zig durch die Kugeln einer Gegen 
partei davon abgehalten werden 
fonnen, den Totentanz eines verbre- 
cheriſchen Aufſtandes mitzutanzen. 
Die Klagen aber, die ſolche jungen 
Yente einmal vor dem Richterſtuhl 
Gottes vorbringen werden, betreffen 
nicht in eriter Linie die Eltern, jon- 
dern unjere Gemeinden, die da im- 
mer noch behaupten, daß fie Wade 
halten über Jugendarbeit und Er- 
ziehung. 

Derartige Ausjichten find feines 
wegs angenehm, aber jie jind da und 
lajjen ſich jederzeit beweilen. Die 
größte und zugleich auch die ſchwer— 
te unferer mennonitiichen Kultur— 
aufgaben beiteht daher in der Rück— 
gewinnung unſerer Nugend; in der 
Wiederheritellung ihrer Erziehung 
im Geilte eines Mennonitentums, 
das wirklich iſt, was es zu fein vor- 
gibt, Um die fich ihrer ergebenden 
Notwendigkeiten flarer zu erfermen, 
müffen wir uns noch weiter mit der 


Trage beichäftigen und gleichzeitig 
unterfuchen, mas unjere Jugend 


eigentlich will, ſowie aud, warum 

fi) eigentlich unfere Kinder von uns 

abiwenden, wenn fie in Zweifeln find. 
Neifeplan 

für Br. 9. W. Lorenz im Intereſſe 

der äußeren Miffion auf jeiner Rei- 

je zur Konferenz. 

Der furzen Zeit halber können 
nur einzelne Stationen bedadjt wer— 
den. Die Nadhbargemeinden möd)- 
ten ſich auch daran beteiligen. Zu 
empfehlen mwäre die Anberaumung 
bon wenigitens 2 Andadıten in jeder 
Semeinde, um ein beijeres Bild de3 
umfangreidhen Werfes zu erhalten. 
Es handelt fi) ja um das Biel, eine 


Einheit im Betriebe unferer Heiden- 
million, jowie um Ermeiterung der 
Milfion in unjeren Gemeinden zu 
erreichen. N 
Der Plan für Br. Lorenz Reife: 
25.—2%6. Juni in Winkler 

27. ” — Kronsgart 


28. — Sperling 
29. F Arnaud 
30. — Niverville 
2.—3. Juli in Winnipeg 
4. — — Steinbach 
5. Elm Creek 
6 * Griswold. 


Die Gemeinden werden um Wei— 
terbeförderung des Bruders gebeten. 
Brüderlich grüßend, 
H. S. Voth. 

Nadivandadıten, 


Werten Freunde, 

Sonntag, den 18. Nuni, von 3 
bis 3.30 Uhr nachmittags, wird un- 
jere nädjite Radioandacht über E.S.- 
R.E. abgehalten werden. Bitte allen 
zu jagen! Wir jchließen hiermit auf 
etliche Monate dieſe Andachten, bof- 
fen aber im Dftober wieder Fort- 
jeßung zu machen, wenn der Herr 
es fo will. Es feblen uns jeßt nod) 
$22.00, um die Ausgaben alle zu 
deden. Wer bilitt mit? Allen 
freundlichen Gebern, Vereinen, Ge 
meinden, die uns mit Gebet und Ga 
ben zur Seite geitanden „ein berzli 
ches Dankeſchön.“ Der Geber aller 
Gaben, der uns fo jichtbar zur Seite 
geitanden, wird es nicht unbelohnt 
laſſen! 

Briefe und Gaben ſind an 599 
Paeifie Ave. zu richten. Bitte ſchreibt 
uns, ob ihr die Fortießung der An- 
dachten im Herbit wünſcht. 

Sm Auftrage, 

. E €. Warfentin. 


Geſucht. Zr 

Möchte gerne die Adreſſe des Na 
cob Dyd, von Herzenberg, Rußl., er- 
fahren. Dycken haben früher in Chor 
tiz, bei Winfler, Man., gewohnt und 
halten fich gegenwärtig in Alberta 
auf, jo viel ich weiß. Sollten Dycken 
diejes ſelbſt nicht leſen, jo wäre viel- 
leicht jemand von ihren Nachbaren 
fo freundlich ihnen diejes zu übermit- 
teln. Im Voraus danft freundlidjit: 

Benj. C. Nidel 
Agaſſig, R.R.1. B. C. 


Vekanntmachung. 


über die Erfaſſung der wehrpflichti— 
gen deutſchen Staatsangehörigen und 
über die Einſtellung von Freiwilli— 
gen. 

In dieſem Jahr werden alle 
männlichen deutſchen Staatsangehö— 
rigen im Ausland, die im Jahre 
1920 und ſoweit ſie ehemalige öſter— 
reichiſche Bundesgehörige, die in den 
Jahren 1914—1919 geboren find, 
fiir den Reichsarbeitsdienit und den 
aftiven Wehrdienit erfaßt. Den 
NReichsarbeitsdienit haben ehemalige 
öfterreichiiche Bundesangebörige nur 
abauleiiten, foweit jie 1918 oder ſpä— 
ter geboren find, 

Die Wehrpflidtigen in Kanada 
und Neufundland haben fi unver- 
züglich, jpäteftens bis zum 30. Juni 
1939, durd; Einreichen des borge- 
jchriebenen, ordnungsmäßig ausge 


? 


füllten Anmeldeblattes bei der für 
ihren Wohnſitz in Kanada oder Neu- 
fundland zuftändigen deutichen Aus— 
landsvertretung anzumelden. 


Solche nad) dem Vorjtehenden 
meldepflichtigen Reichsangehöri- 
gen, die zugleih die kanadiſche 


Staatsangehörigkeit bejigen, werden 
zum deutfchen Arbeits- und Wehr- 


dienst nicht herangezogen, werden 
aber, da die Tatſache ihrer fanadi- 
ihen Staatsangeböriafeit ſich aus 


den behördlichen Liſten nicht jtet3 er- 
gibt, zur Verhinderung von Nrrtü- 
mern aufgefordert, ſich zwecks Bor- 
vollitändigung der Liſten als 
„Reichsangehörige gleichzeitig Fana- 
diſcher Staatsangebörigfeit“ eben- 
fall zu melden, 

Die für die Meldung zujtändigen 

deutichen Reichövertretungen in Ka— 
nada find: 
Das Deutiche Generalkonsulat, 907 
Nictaria Vldg., Ottawa, Ont. Für 
die Stadt Ottawa, für die Graf- 
ihaften Carleton, Grenville, Dun— 
das, Ruſſel, Stormont, Preſcott und 
Glengarry der Provinz Ontario und 
für Neufundland, 

Das Deutiche Koniulat, 1440 St. 


Catherine Str. Weit, Montreal, 
Que. Für die Provinzen Quebec, 


New Bruniwid, Nova Scotia, Prin- 
ce Edward Niland, das Yufon Ter— 
ritorium und die Nordweit-Territo- 
rien, 

Das Deutiche Konjulat, 504 Main 
Str., Binnipeg, Man. Für die Pro- 
vinzen Manitoba, Saskatchewan, 
Alberta und Britiſch Columbia. 

Das Deutiche Konsulat, 45 Rich— 
mond Str. Weit, Toronto, Ont. Für 
die Provinz Ontario, mit Ausnah— 
me der Srafichaften Carleton, Gren- 
ville, Dundas, Ruſſel, Stormont, 
Prefcott und Glengarry ſowie der 
Ctadt Ottawa. 

Jeder Wehrpflichtige bat fi) das 
Anmeldeblatt bei der für feinen 
Wohnſitz zujtändigen Nuslandsver- 
tretung jelbit zu beichaffen, Schrift« 
lihen Anträgen auf Weberjendung 
eines Anmeldeblattes iſt das Rück— 
porto beizufügen. Etwaige Zurüd- 
jtellungsanträge find ſchriftlich zu- 
jammen mit dem Anmeldeblatt ein- 
zureichen. 

Zur freiwilligen Mbleiitung der 
aktiven Wehrpflicht fönnen ſich deut- 
ide Staatsangehörige anmelden, 
wenn jie das 17, Lebensjahr vollen» 
det und da8 25. Lebensjahr nod) 
nicht überjchritten haben. Für die 
Serbjteinjtellung ift hierbei der 15. 
Dftober 1940 der Stichtag. 

Der freiwillige Eintritt in 
den Reichsarbeitsdienſt kann mit 
Genehmigung des Reichsminiſters 
des Innern bereit3 nad; Vollendung 
des 16. Lebensjahres erfolgen. An- 
gehörige Des Geburtsjahrgangs 
1915 und ältere Geburtsjahrgänge 
find von der vorherigen Ableiftung 
de8 Neichsarbeitesdienites befreu. 
Die Anmeldung von Freiwilligen bat 
bis zum 30. Juni 1939 in der für 
die Wehrpflichtigen vorgeichriebenen 
Form bei den Konjularbehörden zu 
erfolgen. 

Deutiches Generalfonfulat 
Gejandter Windels 
Ottawa, Ont, 








AMennenitifhe Rundſchau 








Das Lied einer großen Liebe. 


BI. 8. Barclay 











(Fortfeßung.) 


Jane zwang fich, ihn angufehen Er 
var bi3 in die Lippen bleich, und feine 
Büge waren wie veriteinert. Im Augen- 
blid ſah das Geficht nichts weniger als 
jugenblich aus. 

Endlich ſchien er Worte zu finden. 

„Ach hatte gar nicht an mich gedacht, 
feit meine Gedanken von Ihnen hinge- 
nommen waren, jo jeltfam da3 jcheinen 
mag”, fagte er. „Es iſt mir darum auch 
gar nicht zum Bewußtſein gefommen, 
tie wenig Yiebenswertes an mir iſt. Ich 
glaubte, Sie fühlten wie ich, daß wir für 
einander bejtimmt jind.” Einen Augen— 
blid jtredte er die Hand aus, ala wolle 
er fie anrübren, lieh fie dann aber fofort 
wieder fallen. „Zie haben recht”, fügte 
er hinzu, „Cie können unmöglich jemand 
heiraten, den Sie für einen bloßen Jun—⸗ 
gen anjehen.” 


Mit diefen Morten wandte er den 
Blick von ihr auf das Bild des Ge— 
freuzigten und betrachtete letzteres 
fchweigend eine lange Weile. Dann 
fenfte er den Kopf und jagte, indem 
er fich umdrebte und rubia auf die 
Tür zuſchritt: „Ich nebme das Kreuz 
auf,” Wiederum fiel die Tür dröh 
nend ins Schloß und Nane war 
allein. 

Sie ſtolperte an den Pla zurüd, 
wo jie vorher geſeſſen hatte, fiel auf 
ihre Knie umd rief: „O Gott, ſchicke 
ihn mir zurück! Schicke ihn zurück! 
— O Garth, ich bin unſchön und 
unliebenswürdig nicht du! O 
Garth, komm zurück, komm zurück, 
komm zurück! Ich will vertrauen und 
mich nicht fürchten. O mein Gelieb— 
ter, komm zurück!“ 

Sie lauſchte geſpannt und warte 
te, bis ihr jeder Nerv weh tat. Sie 
dachte fich aus, was jie jagen wollte, 
wenn die jchiwere eichene Tür wieder 
aufging und Garth, von der Sonne 
beleuchtet, auf deren Schwelle er- 
fchien. Eine Zeitlang ſuchte fie ſich 
da8 „Beni, Ereater“ ins Gedächtnis 
zurückzurufen, aber es wollte ihr nicht 
gelingen. E83 war völlig ihren Sin- 
nen entichwunden. Während fie war- 
tete, wurde die Stille um fie ber im- 
mer bedriidender, und es war ihr, 
als jei fie wie mit Mauern einge- 
fchloffen, die ihr nur Blicke, menia 
erquidende Blicke, in die einſame Zu— 
funft gewährten. Nur einmal nod 
unterbrach fie die unheimliche Stille 
mit dem Rufe: „O fomm zurüd, Ge— 
Tiebter, ich will es wagen“. Aber fein 
Schritt nahte, und das Geficht in den 
Sänden bergend, erfannte Jane mit 
einem Male, dab Garth ihre Ant 
wort al3 endgültigen, unmtperruflt- 
chen Beiheid angenommen habe und 
demnad nicht zuriidfommen werde 


Wie lange fie dann noch kniete, 
En 


nachdem ihr das klar geworden war, 
mußte fie nicht. Schließlich Fam aber 
doch das tröftlihe Bewußtſein über 
fie, da fie recht gehandelt hatte. Ein 
paar Stunden, wenn auch noch fo 


tiefen Wehs in der Gegenwart waren 
bejjer, als Jahre bitterer Enttäu- 
Ihung für die Zufunft. Ihr eigenes 
Leben mußte ja natürlich fortan öde 
und leer jein, und jie hätte nie ge— 
dacht, wie ſchwer es ihr werden wür— 
de, die neugefundene Freude wieder 
au entbehren; aber fie glaubte ehr- 
lich, daß fie ihm gegenüber recht ge- 
bandelt hatte, und was jchadete e 

wenn fie perjönlich darunter litt? 


Endlich ſtand fie auf, verlieh die 
Kirche und trat hinaus ins Sonnen- 
licht. 

Am Parktor traf eine kleine Grup— 
pe Dorfjungen die nötigen Vorberei- 
tungen, um einen Drachen fliegen zu 
laſſen. Der glückliche Beſitzer desiel- 
ben war Simmp, Für ihn war es in 
der Tat ein munderjchöner Tag, und 
er mußte fih vor Freude kaum zu 
faſſen. „Ich will, daß du heute glück 
lich biſt“, hatte Garth gejagt. Nanes 
Augen firllten ſich mit Tränen, al3 
fie fih die Worte und den Ton, in 
dem fie geiprochen worden waren, 
ins Gedächtnis zurückrief. 

„Da fliegt meines armen Garth 
Schilling“, ſagte ſie ſich wehmütig, 
während der Drache aufſtieg und 
über die Wieſen hinflog. „Aber ach, 
was iſt aus ſeiner Freude gewor 
den?“ 

Während ſie die Allee hinaufging, 
kam ihr ein Bonnmwaaen entaeren. 
Garth Dalmaine futichierte, und der 
Diener ſaß mit dem Koffer hinter 
ihm. Er 30a den Sut ab, als er ar. 
ihr vorbeifuhr, ſah fie aber nicht an, 
fondern blickte geradeans. Nm Nu 
war er verſchwunden. Sätte None ihn 
anbalten wollen, fo hätte fie e8 nicht 
aefonnt: aber fie wollte es aar nicht, 
denn fie mar feit herzenat. dr fie 
das Nichtine aetan batte, und daß es 
fie teurer zu ſtehen fam, als ihm, Er 
würde ſchließlich ner weiß, wie 
bald — eine andere finden, die ihm 
olfes und vielleicht noch mehr mar, 
ol3 fie ihm jemals hätte jein fönnen. 
Aber fie? 

Am Flur begeanete ihr Pauline 
Liſter. 

„Sind Fräulein Champi- 
nn?” faate fie. „Sahen Sie ſchon ge— 
hört, daß Herr Dalmaine uneriwar- 
tetermeile mit dem Einuhrzug nad 
2ondon muhte, und dak Tante ihre 
künſtlichen ?ühne auf die marmor- 
nen Waſchtiſch fallen ließ ımd nun 
fofort aum Zahnarzt muh? Wie um 
gewiß iſt doch alles auf der Welt! 
Man weiß nie, ob einem nicht ein 
Strich durch die Rechnung aemadı 
wird, wenn man bon den Bähnen an- 
derer 2eute abhängig it. Viel lieber 
zerbräche ich tedoh anderer Beute 
Zähne al3 treue Herzen. Eritere 
fann man mieder flicken laſſen, Iet- 
tere aber nicht. Wir eifen das ameite 


Sie es. 


Frühſtück heute in unſerem Rimmer; 
darum leben Sie wohl, Fräulein 


Champion!“ 


3wölftes Kapitel. 
Aerzliche Verordnung. 


Fräulein Jane Champion ſtand 
hoch oben auf der großen Pyramide 
und hielt Umfchau, Die vier erſchöpf— 
ten Araber, deren vereinten Kräften 
e8 gelungen war, jie heraufzubrin- 
gen troß ihrer 150 Pfund, lagen 
nun, Stolz auf die vollbradite Tat 
und eines angemejjenen Trinfgeldes 
gewiß, rings um fie herum. 


Es mar gerade ein Uhr. Beinahe 
drei Nahre waren veritrichen jeit je- 
ner Nacht in Shentone, als Nane zu 
dem Entſchluß gelommen war, der 
Garth Dalmaine von der Höhe jeines 


Glückes herabgeitürzt hatte. Und 
doch — das Wort „berabgeitürzt” 
fand bier eigentlidh feine Anwen— 


dung, denn der Schlag hatte Garth 
feineswegs zu Voden gefällt. Er war 
ihm aufgerichteten Hauptes entae- 
gengefommen, und jein leichter 
Schritt war jogar fejter gewefen als 
fonjt, als er auf die Tür zuichritt 
und fie verließ, nachdem er rubig ih— 


ren Beſchluß angenommen batte. 
Sie, die Zurückgebliebene, war e8, 
die hoffnungslos zu Boden fanf. 


Noc heute nad) beinahe drei Jah— 
ren — jchauderte e3 fie, wenn fie da- 
ran dachte, wie ihr plößlich eisfalt 
ums Serz wurde, als jtehe ihr das 
Blut jtill. Ach, was wäre geichehen, 
wenn Garth in jenen Augenbliden 
namenlojen Serzeleids auf ihren 
Ruf zu ihr zuricgefommen wäre? 
Garth war indes nit der Mann, 
der, wenn man ihm eine Tür ver- 
ichlieht, draußen auf der Matte war 
tet, in der Soffnuna, man rufe ihn 
vielleicht wieder. Als fie ihn von ſich 
wies umd er ſah, daß es ihr ernit 
war, zog er jich vollitändig zurück. 
Bis fie nad) Haufe fam, war er be 
reits auf dem Bahnhof, und jeither 
hatten jie jich nie mehr irgendwo ge 
troffen. Allem Anichein nach hielt 
Garth es für feine Piliht, Begeg 
nungen mit ihr zu bermeiden, und 
jo tat er es denn auch gewiſſenhaft. 
Wurde fie in einem Haufe erwartet, 
wo er zu Beſuch weilte, jo war er re 
gelmäßig abgereiit, ehe fie fam. Nie 
ließ er e3 etwa darauf anfommen, 
daß fie auf dem Bahnhof zufammen- 
treffen mußten und eine formelle 
Begrüßung oder dergleichen notwen 
din geweſen wäre, wodurch das viel- 
leicht noch im Herzen jchlummernde 
Weh hätte aufmachen fönnen und die 
Leute ſich gefragt hätten, was zwi 
ihen den beiden vorgefallen jein 
mochte. Zu ihrer Schande mußte fich 
Nane aeitehen, daß fie von Garth 
Dalmaine erwartet hätte, dab er eine 
derartige Fleine Tragödie in Szene 


jeßen würde. Abr der Mann, der fie 
durch die würdige Annahme ihres 
Beichluffes überraicht hatte, über— 


rajchte fie frenerbin durch die See 
lenftäre, mit der er ſchweigend bei 
ihrem Beſcheid blieb und fie fortan 
mied. Von der Tiefe der Wunde, die 
fie ibm beigebradt, hatte fie feine 
Ahnung. 

Nie merften andere irgendwie, 
dab feine Abreiſe mit ihrer Ankunft 
in Verbindung jtand. Immer wußte 
er einen ausgezeichneten, gang natür- 
lihen Grund für jein Fortgehben an- 






14. 


zugeben, es wurde öffentlich bee 


hen und bedauert, und Jane hörte, 


mas er getan und gejagt hatte, X | 


der Regel murde ihr — _ natürlig 
aanz im Vertrauen — irgendein 
junges Mädchen gezeigt, gewöhnlig 
das lieblichſte in der Gefellichaft, 
von’ dem es hieß, dab Dal ſicherlich 
um deſſen Sand angehalten hätte, 


wenn er nicht jo plößlich abgerufen - 


worden wäre. Die Betreffende felbft 
aber war im Herzen vollfommen un. 
berührt; nie fand Nane, daß e* ir. 
aendivo Spuren zurüdgelafien hätte, 
die ihr peinlich oder gar verlegen) 
geweſen wären. Aber er war aus ih. 
rem Leben geſchieden — unmiderruf- 
lich geichieden. Garth Dalmaine war 
nicht der Mann, der ſich einer Frau 
aufgedrängt hätte, nachdem er ein. 
mal von ihr abgewiefen worden mar, 


Auch fonnte die erfahrene Ent. 
tänfchung feine Schaffensfreudigfeit 
nicht lähmen. Das Bild, das er jedhs 
Monate nah jenem verhängnisvol— 
len Aufenthalt in Shentone von Paw 
line Liiter gemalt hatte, war fein be 
ſtes Werk. Die Tiebliche Amerikane⸗ 
rin trug das gleiche eremefarbene 
Atlaskleid, das fie damals angehabt 
hatte, und ftand auf einer dunfelge- 
beizten Treppe, die eine Sand auf 
das Geländer geitüßt, mit der an. 
dern einer untenstehenden Freundin 
einen Strauß gelber Rojen binrei- 
chend. Der Liebreiz, die Nugendfri- 
ihe und Lebhaftigeit des jungen 
Mädchens waren in geradezu wun— 
derbarer Weiſe wiedergegeben. Das 
Bild war ihr Iprechend ähnlich und 
Amerifanerin vom Scheitel des klei— 
nen Kopfes, den fie wie eine Königin 
trug, bis zur Spite ihres Atlasichu- 
bes. Vielfagend war in Sonderheit, 
dab der Künſtler das junge Mädchen 
mit einer Umgebung malte, deren 
Atmoſphäre von den beiten Traditi- 
onen eines altariitofratiichen engli- 
ihen Hauſes geſchwängert war — 
die furchtlofe Verauidung der neuen 
Welt mit der alten, das Verpflan. 
zen diejes funfelnden Juwels aus 
der neuen in den jchönen, mattgol- 
denen Rahmen der alten, mo er am 
meiiten zur Geltung fam. Das gera- 
de war es, mas dem Gemälde jeinen 
boben Aunitwert gab und ihm bie 
begeiiterte Aufnahme verſchaffte, die 
es im Publikum fand. Die Leute lä⸗ 
heiten und ſagten, der Maler habe 
auf der Leinwand dargeitellt, mas er 
demnächſt in Wirflichkeit tun werde; 
doch das Band zwiſchen Kunſtler umd 
Modell wurde nie zu einem intime 
ren als einem Freundſchaftsband, 
und e8 war der Beſitzer des altem 
tümlichen, altariitofratiihen Schloſ⸗ 
jes, auf deſſen Treppe ftehend, Trräur 
lein Lifter dargeftellt war, der fie 
ichließlich überredete, in einer Umge⸗ 
bung zu bleiben, die fo außerordent⸗ 
lich gut für fie paßte. 

(Rortfekung folgt.) 


Jahresverſammlung Ju denmiſ· 
ſion für das weſtliche Kanada. 


63 war am 17, Mai diefes Jahres 
als die obine Verfammlung in Elim 
Chapel, Ede Portage und Spence 
Str., ftattfand. Die Kirche war die 
ſes Mal bis auf den legten Plab ge 
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2 fülft, was als ein Zeichen der wach ⸗ 


fenden Bedeutung und aud des zu- 
nehmenden Intereſſes für diefe Mif- 
fionsarbeit anzufehen ift. 

Pr. Hugo Spiker, der Miffionar, 
gab eine eingehende Weberficht iiber 
die Arbeit unter den Juden im Lau⸗ 
fe des Miſſionsjahres. Die Arbeit 
im Miffionshaufe bier in Winnipeg: 
die Sonntagichule und die Verfamm- 
Jungen am Mittwoch, wo mehr die 
älteren Juden fommen, find auch in 
diefem Jahre regelmäßig abaehalten 
worden. Wenn auch nicht von in die 
Augen fallendem Erfolg zu erzählen 
fei, fo fei doch der ante Same, das 
Mort Gottes, reichlih ausgeſtreut 
worden und Gott habe den Segen zu- 
geſagt. Das Intereſſe für das Evan— 
gelium fei unter den Nuden im teten 
Steinen und die „Furt vor den 
Juden“ im Abnehmen begriffen. 

Die Reifen in die andern Propin- 
zen ſei auch in diefem Jahre ausge— 
führt worden und auch da jei bon 
einem itetig zunehmenden Intereſſe 
und Fragen nach dem Heil in Ehri- 
fto zu berichten. Viele hriftliche Traf- 
tate und Teile des Neuen Teita- 
ments feien auf diefen Reilen verteilt 
worden. Much durch die Voſt ſeien 
viele Schriften verbreitet worden, 
und mancher, der anders garnicht zu 
erreichen war, ſei auf diefem Wege 
erreicht worden. 

Die Fürbitte der Freunde Iſraels 
hätten fie jichtlih erfahren, und fie 
erwarten auch in Zufunft, dab die 
Gebete der Kinder Gottes fie beglei- 
ten werden. Die monatlichen Gebets— 
berfammlungen finden auch jet noch 
immer im Miffionshaufe, an 158 
Aikens Street, jtatt. Alle Freunde 
Siraels find herzlich willfommen an 


diefen Gebetsverſammlungen  teilzu- 
nehmen. 
Der Finanzberiht murde vom 


Kaflierer der Miffion Pr. A. E. Hunt 
gegeben. Näheres dariiber fann ich 
bier nicht angeben, da mir die Daten 
fehlen. Nur ſoviel möchte ich dazu ſa— 
gen, dak die Mittel für diefe Miſſi— 
onsarbeit freimillia beigeiteuert wer— 
den, und dab die Miffion prinzipiell 
ohne Defizit arbeitet. 

Dr. B. B. Sutcliffe hielt eine An- 
Ipradhe iiber das Thema: „Der Nude, 
die Hoffnung der Welt.” Die Aus- 
führungen waren fehr wertvoll, weil 
fie fich auf die Zukunft Sfraels und 
feine Stellung unter den Nationen 
bezogen, aber ich fann aus Mangel 
an Raum nicht darauf näher einge- 
hen. 

Ich bin miederholt gefragt wor— 
den, ob die Judenmiſſion auch Erfol- 
ge zu berzeichnen habe. ch mwill hier 
etwas dariiber jagen für folche, die 
ſich wirklich dafiir intereffieren. Es 
iſt jedenfalls mit der Miſſion unter 
Juden ganz anders beſtellt, als mit 
der Miſſion unter den Heiden. Die 
Erfolge ſind nicht ſo augenſcheinlich 
wie ſie oft unter den Heiden find, 
weil der Jude vieles an Sabungen 
und Tradition zu überwinden bat 
und meil ein offene® Serbortreten 
ihm furchtbare Verfolgungen ein- 
bringen würde. Daber find mande 
wohl Nünger Jeſu geworden, doc 
heimlich aus Furcht vor den Juden 
(ob. 19, 38). Sin und ber treten 
aud einige offen hervor und nehmen 
Stellung, die dann gewöhnlich, jpäter 


Mennonitifhe Rundſchau 


felbit in die Miffionsarbeit unter 
Sfrael treten. Den Erfolg dieſer 
Miffionsarbeit können wir nicht be- 
ftimmen. Das wird der Herr zu Sei- 
ner Seit tun, aber was mir ſehen 
fönnen und beobaditen it jehr er- 
freulich und ich alaube, daß es unfere 
Aufgabe iſt die Million unter den 
Suden nah Kräften zu unterjtügen 
und für fie zu beten. 
F. F. Iſaak. 


Hıllaboro, Kanſas. 


Wieder iſt ein Schuljahr verfloſ— 
ſen, und zwar das vierte ſeitdem die 
Konferenz die Bundesſchule über— 
nahm. Im Vertrauen zu Gott wurde 
die Arbeit aufgenommen, und nur 
durch des Herrn Beiſtand iſt es mög— 
lich geweſen auch im verfloſſenen 
Jahr die Schularbeit zu bewältigen. 
Wir richten nun ein Dankeſchön an 
alle Geſchwiſter und Freunde für ih— 
re Unterſtützung in Gebet und Ga— 
ben, ſo wie auch an alle Eltern, die 
ihre Kinder hierher ſandten, um zu 
lernen. Dem Herrn gegenüber füh— 
len wir wie ein Pſalmiſt David ſich 
ausdrückt: „Schmecket und ſehet wie 
freundlich der Herr iſt. Wohl dem, 
der auf ihn trauet.“ 

Die Beteiligung in den berich’ede- 
nen Abteilungen der Schule ſeitens 
der Schüler war zufriedenſtellend. 
Es mwäre vielleicht aber zu bemerfen, 
dab eine befonders große Zahl in den 
legten zwei Jahren auf den Lehrer- 
beruf zielte, fo daß in diefem Jahre 
32 Schüler mit ihrer Vorbereitung 
für die Elementarichule fertig wur— 
den. Anfänglich ſchien uns dieſes eine 
abnormal große Zahl. Zur Zeit ha— 
ben aber fchon 27 von diefen eine 
Rehrerftelle angenommen. Wir find 
dankbar für die Anerfennung, Die 
die Lehrer, die auf der Bundesſchule 
ausgebildet werden, erhalten. Unſer 
Gebet iſt, daß alle recht tüchtig unter- 
richten möchten, die geiſtliche Unter— 
weiſung an die Kinder nicht unterlaf- 
fen und ein wirfliches Vorbild in ih- 
rem Wandel jeien. 

Der größte gegenwärtige Mangel 
macht ſich fühlbar auf dem Gebiete 
der Pibelvorbereitunga ımter den 
jungen Zeuten. Es möchten fich doch 
mehr junge Leute interefjieren laſſen 
für eine doppelte Porbereitung 
das heißt, daß fie zur aleichen Beit, 
in der fie den Lehrerkurſus oder auch 
den Collegefurius nehmen auch den 
zweijährigen Pibelfurius nehmen 
mürden, anitatt nur etliche Bielfä— 
cher. Daraufhin empfiehlt die Schule 
fehr, daß Schüler fich den vierjähri— 
nen Zehrerfurfus, mie auch den bier- 
jährigen Collenefurfus mählen möch— 
ten, der eben fo viele Pihelfächer mie 
pädagogiihe und  millenichaftliche 
"acer enthält. Man ſehe ſich diefe 
Kurſe im neuen Tabnr College Ka— 
talog an. 

Die Schluhfeierlichfeiten durften 
mit Gottes Silfe mährend der Zeit 
vom 21. bis zum 6. Mai abgehal- 
ten werden. Studenten, mie aud 
Lehrer taten ihr Möalichites, um al— 
les in mitwirfender Weile zum beiten 
auszuführen. Der Schlulſchluß träat 
piel dazu bei, daß Schüler und au 
Rehrer enger verbunden werden, und 
foreht einen gefunden Schulgeiit 
ihäßen lernen. Zudem murden auch 


die fertigen Kopien des Nahrbuches 
in der letzten Woche verteilt, welches 
durch die verjchiedenen Bilder aus 
dem Schulleben mande wertvolle 
Erfahrungen im Gedächtnis hällt. 
Die Redner auf dem Baccalaureat- 
wie auch auf dem Commencement- 
Programm gaben den Graduenten 
wertvolle und belehrende Worte mit. 
Die Fakultät hegt den Wunſch, dab 
die Schüler, die uns nun verlajien 


haben, der Menſchheit einen Gott 
mwohlgefälligen Dienst leiſten möch- 


ten, und ihr Erlerntes in die Praxis 
umfeßen werden, 

Zur gleihen Zeit aber ſchaut die 
Schule nun aber auch aus nad) ande- 
rer Jugend, die ebenfalls eine mei- 
tere Vorbereitung für Leben 
wünscht. Wo immer Iernluitige Süng- 
Iinge und Jungfrauen find, die pofi- 
tiv chriſtlich unterrichtet werden mol- 
Ien, und die Gott mohlaefällig Teben 
möchten, find gebeten fih an Tabor 
College zu wenden. Ein Katalog wird 
an irgend eine Adreſſe frei ausge— 
fandt. 

Wir bitten nun befonder8 aud) 
wieder um rege Teilnahme ſeitens 
der Geſchwiſter im Intereſſe der 
Yundesihule. Möchten Geſchwiſter 
im Einzelnen wie auch die Gemein- 
den unser viel gedenfen. Möchten fie 
die Mittel, die der Herr beichert hat, 
der Schule zufommen Taffen, dab 
das Budget bis zum September mwie- 
der voll wird. Und möchten wir alle- 
famt für das ganze Erziehungspro- 
aramm im Bunde, und im Reiche 
Gottes, opfern und einftehen. 

Euer Diener, 
A. €. Janzen. 


Zeitereigniſſe. 





Unter dieſer Ueberſchrift haben 
wir bier ſchon Artikel und Ausiprü- 
che bedeutender Brüder und Blätter 
gebracht, die Beziehung auf die Vor- 
aünge in der Welt und deren Ber- 
bindung mit den prophetiichen Aus— 
fprüchen der Heil. Schrift haben und 
fo der Serr will und der Editor auch 
dabei ift, wollen wir auch in Zufunft 
fortfahren diefen fo wichtigen Gegen- 
ſtand bier zu behandeln. 

Eine der arößten und berborra- 
nenden Wahrheiten der Heil. Schrift 
ist, daß der Serr Nefus, der das er- 
fte Mal fam um uns von der Sün— 
de zur erlöfen, fiher zum zmeiten 
Mal mwiederfommen wird „ohne Be— 
ziehung zur Sünde, denen, die auf 
ihn warten”. Diefer Gegenftand war 
durch all die Jahrhunderte immer 
ſehr wichtig obzwar er von den Släu- 
bigen zumeilen aus dem Auge ge— 
laſſen war. In unſern Tagen aber 
hat diefe Wahrheit als Zeichen der 
Seit, mehr Berüdfichtigung gefun- 
den und iit mehr in den Morber- 
arund gerüdt worden. 

Die Vorausſagungen der Heil. 
Schrift werden heute von Tag zu 
Tag Geſchichte und es ift ſehr inte. 
reffant und ermutigend für den 
Släubigen die Vorgänge in der Welt 
daraufhin zu verfolgen und zu beo- 
bachten. Wenn wir das unterlaffen, 
fo Iaufen wir Gefahr mandjes unbe- 
achtet vorübergehen zu lafien, maß 
ung „als Zeichen der Zeit“ gegeben 
worden ift. Wenn es wahr ift, dab 
der Herr Jeſus miederfommen wird 


und fo glauben wir doch, wie wichtig 
ift e8 dann, dab wir unfer Obr fhär- 
fen. und ımfrasNugen aufheben und 
aufmerten, was um uns ber vorgeht. 

Die Zeichen, die Seinem Kommen 
vorausgehen follen, heginwen Tatſa⸗ 
che zu werden bor unjern Mugen, da- 
ber follte der Chriſt feine Mugen und 
aud fein Haupt aufheben. Er ſagte, 
daß Seinem Kommen vier große Ge- 


rihte vorausgehen follen: rien, 
Sunger, Peſtilenz und Erdbeben. 
Reginald Wallis in „Brophetic 


News“ jagt, daß in der Furzen Zeit 
bon 1914—1924 der größte Arien, 
die arößte Teurung, das größte 
Sterben und das arößte Erdbeben 
ftattgefunden haben. 

Was ift die wirflihe Lage bon 
heute? Jeder denfende Menſch er- 
fennt, wenn er feine Zeitung zur 
Sand nimmt, da wir ficherlich noch 
an mandıer Klippe vorbei müffen und 
dab ein fchredliches Treffen fich vor- 
bereitet. Eine ungeheure Spannung 
und Mißtrauen herrſcht unter den 
Völkern, das fait feinesgleichen nicht 
da war in der Geſchichte der Welt. 


Warum hat die Welt feinen Frie- 
den? Weil der rechtmäßige König 
noch nicht da ift, der allein den Frie— 
den und die Gerechtigkeit herftellen 
fann. Das Wort Gottes wirft auch 
auf diefen Genenitand Licht. Der 
Prophet Sefefiel mußte fiber den 
Fürften in Iſrael weisiagen: So hat 
Gott der Herr geſprochen: „Hinweg 
mit der Möniasbinde, herimter mit 
der Krone”. Das bleibt nicht fo, wie 
e8 jett ift! Das Niedrige ſoll erhöht 
werden, und da8 Sohe muß herim- 
ter! Zu Trümmern will ich Die 
Stadt machen; auch dies ſoll nicht fo 
bleiben, bis der fommt, der ein An- 
recht darauf hat, dem will ich aeben 
(21, 31—32 Menge). Diefes wurde 
auf den Füriten Niraels geweißſagt, 
aber e8 hat auch feine Bedeutung für 
alle irdiihen Fürften, deren Reiche 
doc) letzten Endes „ımiers Serrn und 
feines Chriftus” werden müſſen. 


Wenn wir ums etwas zurüderin- 
nern, wie wunderbar hat fich dieſe 
Meisfagung vor unfern Augen er- 
füllt! Man fagt, daß in den Kahren 
1914 bis 1921 in Europa allein nicht 
weniger als 21 Fürſten ihre Krone 
eingebüßt haben. Darunter maren 
drei große Neiche: Deutichland, De- 
fterreich-Ingarn und Rußland. 

„Hinweg mit der Köniasbinde, 
herunter mit der Krone“, fante Gott. 
Und dieſer Prozeß vollzieht ſich noch 
immer vor unſern Augen. Und wie 
lange noch? Bis die Politiker einen 
Ausweg finden werden, die Völker 
zur Ruhe zu bringen und den Frie— 
den herzuſtellen? Oder bis die Völ— 
kerliga doch endlich Erfolg haben 
wird? Nein! Gott ſagt: „Zu Trüm— 
mern, Trümmern, Trümmern will 
ich ſie machen, bis der kommt, der ein 
Anrecht darauf hat, dem will ich es 
geben.“ 

Dieſer, dem Er es geben will, wird 
wiederkommen und die Zeichen, die 
Sein Kommen ankünden, ſtellen ſich 
ein. Gib acht, lieber Leſer, denn 
„wir haben deſto feſter das propheti- 
ſche Wort, und ihr tut wohl, daß ihr 
darauf achtet ala auf ein Licht.“ 

F. F. Iſaak. 
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Der Gottesfinder Freude. 


Das Chriftentum wird jo häufig verfeert, 
al8 made e8 aus jeinen Anhängern finjtere 
trübfinnige, jauertöpfiihe Leute. Die aber 
alfo reden, zeigen deutlid, wie wenig ihnen 
von der befeligenden Kraft des Evangeliums 
befannt ijt, und urteilen jo recht eigentlich wie 
der Blinde von der Farbe. Wer nur einiger- 
maßen einen Einblit in das Evangelium ge- 
winnt, der muß zu der Ueberzeugung gelangen, 
daß hier gerade die Quelle aller wahren Freude 
und Heiterkeit zu finden iſt. Liegt e8 denn 
‚ nicht auf der Hand, dab ein wahrer Ehrijt jröh- 
li jein muß, weil ihm in Jeſu alles gegeben 
iſt, was ihn bienieden glüdlich, droben aber je- 
lich macht? Darf er fid) doch mit allem, was 
ihn drücdt und quält, mit dem ganzen Heer der 
Sorgen, die auf ein Menſchenherz einjtürmen 
fönnen, dem Vater im Himmel überlaffen, von 
dem die Schrift ihren Bekennern jo überaus 
tröftlich zuruft: „Alle eure Sorge werfet auf 
ihn, denn er jorget für euch“. Dagegen ein 
Weltfind, das ohne Gott und ohne Glauben 
dahinlebt, kann es eigentlich je jo recht von 
Herzen fröhlich fein? Hat e8 doc niemand, 
an dejjen Brujt es alle feine Sorgen ausjchüt. 
ten fann in der tröſtlichen Zuverſicht, veritan- 
den und beraten zu werden; niemand, in dejjen 
Armen e3 ausruhen kann von des Lebens Mü- 
ben und Kämpfen; niemand, der e8 mit dem 
Ausblic in ein bejjeres, vollkommeneres Leben 
tröjten könnte. Ein Weltkind ijt allein auf ſich 
geitellt, muß allein für fich forgen, jtreiten und 
leiden, ein Gottesfind ift nie allein, jondern der 
Freund feiner Seele bleibt ihm immerdar zur 
Seite — das iſt der große Unterjchied. 

Ein Gottesfind allein hat das Recht, fröh- 
lich zu jein, aber wohlgemerkt, es hat nicht nur 
das Recht dazu, jondern auch die Pflicht; es 
iſt ihm die Freude nicht bloß geitattet und er- 
laubt, fondern fogar geboten. Schon im Alten 
Teſtament lejen wir, wie der Serr dem Joſua, 
als er an Moſes Stelle treten und das Bolt 
Sirael in das gelobte Land einführen follte, 
was ihn begreiflicherweife mandje Sorge, man- 
ches Bedenken verurjadhen mochte, fo freundlid) 
und liebreich zurief: „Siehe, ich habe dir ge- 
boten, da du getroit und freudig ſeiſt“ (Joſ. 
1, 9). Daß dies Wort aber nicht bloß dem 
Sefua und den Kindern des Alten Bundes galt, 
jondern in noch viel höherem Sinne den Fin. 
dern des Neuen Bundes, das erjehen wir aus 
dem gleichen Gebot, welches der Herr Jeſus und 
fein Apojtel Paulus erläßt. „Seid fröhlih und 
getrojt!” (Matth. 5, 12), fo ruft Jeſus in der 
Bergpredigt denen zu, die um jeinetwillen 
Schmad und PBerfolgung zu tragen hatten. 
„Freut euch in dem Herrn allewege, und aber- 
mal fage ich: freut euch!” (Phil. 4, 4), und 
„jeid allezeit fröhlich!” (1. Theſſ. 5, 16) er 
mahnt Paulus die Chriiten feiner Zeit, die ge- 
wi auch jo mandje Urſache zu Furcht und ern- 
jter Beforgnis hatten, O liebliches Gebot der 
Freude! Sollte es uns nicht taufendmal will- 
fommen jein? Und doch, und doch! Ad, es 
hält oft recht ſchwer, fich zu freuen und fröhlich 
zu fein, wenn die Trübfjalsfluten daher ge 
rauscht fommen und jelbit das ftärfite und mu- 
tigite Herz verzagt darein haut. Na, es gibt 
Zeiten, wo e8 einem unmöglich ericheint, das 
Gebot der Freude zu befolgen, weil nichts als 
Trauer in der Brujt Raum hat. Sollte man 
fagen: dem e8 aljo gebt, der ijt fein wahrer 
Chriſt? Gewiß nicht; aber das Chriftentum 
iſt ungeſund, das fih mit Gewalt dagegen 
fträubt, nach ſchweren, dunflen Leidensnäcdhten 
fein Auge froh dem Licht und der Freude zu 
öffnen. Nicht abſichtlich jollen wir uns der 
Freude verfchließen, wenn fie nad) bangen Xei- 
denszeiten wieder an die Tür des Herzens 
Hopft, und aud in den Tagen der Prüfung 
und de8 Sammers ſelbſt dürfen wir uns der 
Hoffnung getröften, die der Pſalmiſt ausſpricht: 
„Dem Gerehten muß das Licht immer wieder 
pufgehen, und Freude den frommen $erzen“ 
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(Bi. 97, 11). „Das Warten der Geredhten 
wird Freude werden“, heit e8 in den Sprü- 
ben Salomonis (10, 28), und jicherlich zieht 
auch in das bange und ſchwer geprüfte Chri— 
ſtenherz itet8 von neuem die wahre Freude, die 
echte, jtille Heiterkeit ein, die das Antlig des 
Menſchen heil, fein ganzes Weſen voll Frieden 
und Sonnenſchein madt. Wie wohl fühlt man 
fi in der Nähe folder Menihen! Hajt du 
auch ſchon die Erfahrung gemacht, lieber Leſer, 
daß du gerade dieje echte, wohltuende Seiter- 
feit bei ſolchen Ehriiten gefunden halt, die der 
Herr oft und ſchwer mit Leiden aller Art heim- 
geſucht Hat, die e8 dadurdy aber immer befjer 
lernten, ihre Freude allein in Gott zu juchen 
und zu finden? Die jprecdhen dann auch, jelige 
Freude im Angefiht: „Das iſt meine Freude, 
daß ich mich zu Gott halte und meine Zuver- 
fit jeße auf den Herrn, Herrn!” (Bi. 73, 28.) 
— O jelig, wer dieje Freude gefunden und er- 
fahren hat! Sie allein macht das Leben reid) 
und ſchön und ſchenkt uns ſchon hienieden einen 
Vorſchmack der Seligfeit des Himmels. O laht 
uns dod) recht eifrig nad) diejer Freude jtreben! 
Und wenn dann wieder Tage kommen, von de» 
nen wir jagen, fie gefallen uns nicht, wenn es 
trüb’ in der Bruſt werden will und das Auge 
traurig drein blickt, dann wollen wir uns gern 
bom Dichter ermahnen laſſen: 

Du folltejt dich doc) ſchämen, 

Daß du jo traurig biit! 

Hort mit dem eitlen Grämen! 

Sei fröhlich als ein Chriſt! 

Was Gott dir läßt geſchehen, 

Sit dir zum Heil beſtellt, 

Drum lab da8 Sauerjehen 

Den Kindern diefer Welt. 

(Ehrijtenbote.) 





Anbetung des Sohnes, 


Der Kaifer Theodofius ſetzte bei Leibesleben 
feinen Sohn Arkadius ins Negiment und woll- 
te, daß man feinen Sohn ehren jollte wie ihn 
ſelbſt. Dieje Gelegenheit nahm Amphilochius, 
ein frommer Bijchof, wahr, welcher lange Zeit 
vergebens bei dem Sailer angehalten hatte, 
daB er den arianifchen Irrlehren, die die Gott- 
beit Chriſti leugneten, jteuern wolle. Der Bi- 
ſchof fam mit anderen Biihöfen an den Hof 
und tat jeine Ehrenbezeugung dem alten Kai- 
fer, bei dem Sohne aber ging er vorüber. Der 
Kaiſer läßt ihn, zurücdholen und erinnert ihn, 
er jolle jeines Sohnes nicht vergeſſen. Amphi— 
lohius gab zur Antwort, e8 wäre genug, dab 
er den Vater geehrt hätte, was frage er nad) 
feinem Sohne. Darüber ward der alte Kaiſer 
zornig und ſprach: „Willjt du allein in meinem 
Kaifertume eine Meuterei machen und mich in 
meinem Vorhaben tadeln, dab id; bei Leibesle- 
ben forge, wie nad) meinem Tode möge die Re- 
gierung bejtellt und mein Land veriorgt jein?“ 
Da brach Amphilochius los: „Allergnädigiter 
Kaifer und Herr! Kann's euch verdriehen, 
wenn man eures Sohnes nicht achtet, jo be- 
denft: Was wird der große himmlische Kaiſer 
dazu jagen, dag man feinen Sohn, unter 
eurem Schuße, geringihägt und ihn nicht eh- 
ren will, wie man den Vater ehret, da es dod) 
der Herr Jeſus jelber gejagt hat?” Das be- 
wog den Kaiſer, gegen das Umſichgreifen der 
arianifhen Schwärmerei aufzutreten. Wen. 





„Geſundheit iſt das größte Gut“, ſo hört 
man oft die Leute reden, und niemand wird 
es beſtreiten, daß die Geſundheit von den irdi— 
ſchen Gütern das beſte iſt. Aber es gibt Men— 
ſchen, die überhaupt nichts Höheres kennen und 
deren einziges Beſtreben darauf geht, ihren 
Leib zu pflegen und zu erhalten, In Marien- 
bad erlangte einit ein Herr durch die Benützung 
der dortigen Bäder feine Gejundheit wieder. 
Er fchrieb bei feiner Abreife in ein aufliegen- 
des Album folgenden Vers: 

„Bergnügt Tehr’ von Marienbad ih nun 

zurüd, 






Der Prediger Johannes Goßner, der jpäter 
dahin fam und dies las, fchrieb darunter: 
„Das iſt noch nicht das Lebensglüd, das ift 
nur halb; 
Slüdjelig wäre fonjt auch ein gejundes Kalb,” 





Bom Geben. „Das Geben und Kollektie. 
ren in der Kirche hat gar fein Ende.” — Das 
ijt wahr, und es wird auch jo bleiben, jo lange 
es Gott gefällt, durch Menſchen feine Kirche 
auf Erden zu bauen. Und daß Gott die Gaben 
ſolcher nicht haben will, die immer dieſe Klage 
im Munde und Herzen führen, iſt auch wahr, 
denn nur „einen fröhlichen Geber hat Gott 
lieb.“ Aber fag’, muß du nur geben? Gibt 
28 nicht aud) etivas zu nehmen? Was ijt denn 
die Predigt des Evangeliums, die in der Kirche 
erichallt, anders, als ein Anbieten und Dar. 
reichen der Gnade Gottes, der Vergebung dei 
ner Sünden, der Erlöfung von Tod und Ber. 
dammmnis, des Himmels und der ewigen Se 
ligfeit? Und genießt du nit am Tiſch des 
Herrn eine himmliſche Speile und himmlischen 
Tranf, eine Vorkoſt der Ewigkeit, dacnad) nie 
mand mehr bungert nod; dürjitet? Sa, der 
ganze himmlische Reichtum Gottes wird dir in 
Wort und Saframent ausgeteilt, und du darfit 
und ſollſt nehmen, joviel dein Herz und Glaube 
zu fajjen vermag, und je mehr du nimmit, deito 
reichlicher ergießen ſich die Ströme göttlidher 
Gegnungen über dih. Mut du daher nicht, 
wenn du anders ein für Gottes Wohltaten 
empfänglid und dankbar Herz hajt, willig dei. 
ne Gaben auf Gottes Altar opfern, daß fein 
Reid) gebauet und gemehrt werde? Sa, jollteit 
du dic) nicht darüber freuen, daß Gott aud) did 
gewürdigt hat ein Mitarbeiter und Handlan- 
ger beim Bau feiner Kirche zu fein? Nun fo 
gib fröhlich dein Scherflein wo immer du fannit 
und wilfe: 

„Wer Dank opfert, der preifet mich, und 
da iſt der Weg daß ich ihm zeige das Heil Got— 
tes,“ —(3. und W.) 


Ein tüchtiger Bibelkenner. 


Der Kurfürſt von Sachſen Johann Fried» 
rich der Großmütige war in der Hinſicht ein 
hervorragender Mann; das Beſte an ihm war, 
daß er jo wacker und ritterlich für das Evange 
lium eingetreten iſt. Dieje Liebe zum Evange- 
lium befundete er auch dadurd, dab er fleikig 
in der Heiligen Schrift lad. So hatte er ſich 
eine bewundernswürdige Bibelfenntnis ange 
eignet, durch die er jelbit Theologen in Erftau- 
nen ſetzte. Seine Kenntnis des göttlichen Wort! 
brachte einmal einige römijche Prieiter, die in 
Slaubensfadhen mit ihm anbinden wollten, in 
Verlegenheit. Sie jtritten mit ihm über das 
heilige Abendmahl und verteidigten mit Eifer 
den Saß, daß d. Laien nur Brot, aber nicht der 
Kelch gebühre; der fei allein für den Prieiter 
beitimmt. Der Kurfürſt widerfprad natürlich 
und führte die heiligen Einjegungsworte an! 
„Nehmet hin und trinket alle daraus.“ Das 
machte jedod; auf die Priejter feinen Eindrud; 
das Wort „alle“ bedeutete keineswegs die Lai- 
en, jondern die Prieſter. Johann Friedrich 
hielt ihnen entgegen, er fünne nicht begreifen, 
wie bier das Wort „alle“ nur eine Klaſſe von 
Menſchen, die Prieiter, bezeichnen jollte; fie 
aber blieben bei ihrer Behauptung. Darauf 
30g der Kurfürſt fein Neues Teitament aus der 
Taſche, hielt ihnen die Stelle Koh. 13, 10 vor 
die Augen und fagte lächelnd: „Was wollt ihr 
denn nun zu dem Spruche Ehriiti jagen: Ihr 
jeid rein, aber nicht alle” Dies würde nad) 
eurer eigenen Erflärung heißen: Ihr Laien jeid 
rein und fromm, aber ihr Prieiter nicht.” Diele 
Wendung des Geſprächs hatten die Herren nicht 
erwartet; fie ftotterten einige „wenn“ und 
„aber” und gaben dem Füriten das Zeugnis, 
er jei in der Bibel jehr gut beſchlagen. 7 


14. Juad 


Ich fand Gefundheit hier des Lebens höchſies J 
Glück.“ 


Ep 





Die deutſche Schule in Norb-Kil- 
donan, bei Winnipeg. 
Mit dem itarfen Wachſen der Men- 
noniten-Anfiedlung in Nord-Kildo- 
nan bei Winnipeg, Man., wird aud) 
die Angelegenheit der Erziehung der 
Ninder und die Ausbildung der Ju— 
gend im chrijtlichen Sinne eine im- 
mer ernitere Frage. Wo vor etwa 
10 Sahren dichter Baumwuchs jtand 
und unbenugte Brarie lag, befinden 
fi) heute etwa einhundert Wohn- 
häuſer, die meiiten von aus Rußland 
eingewanderten Mennoniten be» 
wohnt werden. Troß der Depreijion, 
wodurd; manche Familie ſchwer zu 
füampfen hatte, wuchs die Zahl der 
Anfiedler und jomit aud die Zahl 
der Kinder. Bon Anfang an war 
e8 unjer Beitreben, die Kinder ne- 
ben der engliichen auch die deutiche 
Spradye, jowie deutiche Sitte, Ge- 
brauche und auch deutjche Drdnung 
zu lehren. Schon die eriten Fami— 
lien, die jich in den Jahren 1928/29 
bier niederliegen, boten ihren Kin— 
dern deutichen Unterricht, der in 
Privathäuiern abgehalten wurde. 
Beitändig wuchs die Zahl der Schü- 
ler und als die Kirche gebaut war, 
wurde jie fiir dieien Zweck benußt. 
Berichiedener Umitände halber wur- 
den die Lehrer fajt jährlid) gewech— 
jelt und erit jeit dem Herbſt 1936 
it der Unterricht ein mehr geregel- 
ter. Seither haben wir in Pred. 
F. C. Thießen einen erfahrenen und 
tüchtigen Lehrer, der unjere Kinder 
zwei Abende in der Woche unterrich- 
tet. — Im Laufe der legten 4 Jahre 
wechſelte die Zahl der deutſchen 
Schulkinder wie folgt. (Kinder, wel» 


de ein Jahr in der engl. Publik 
Schule gelernt haben, werden als 
Anfänger in die deutjche Abendſchu— 
le aufgenommen) : 

1935/36 13 Kinder 

1936/37 58 Stinder 

1937/38 75 Kinder 

1938/39 — 92 Rinder 

Diefe Zahl umfaßt fünf Scdul- 


jahre, wo eigentlich nur die deutiche 
Sprade als ſolche in Schrift und 
Wort gelehrt wird, und aud) Die 
Fortbildungsklaſſe (25 Schüler), mo 
deutihe Literatur, Kirchengeichichte, 


Mennonitengeihihte und Gejang 
unterrichtet wird. — Wir freuen 
und, dab betreif der Frage des 


deutichen Schulunterricht in Nord- 
Kildonan itarfe Einigfeit beiteht. 
Die Aufgaben werden immer größer, 
und mitunter jteigt in uns der 
Wunſch auf, hier am Orte eine deut- 
Ihe Fortbildungsihule zu haben; 
denn was iſt uns wohl lieber, al/ 
unjere eigenen Rinder? Es iſt ficher- 
lich unſer Beitereben, fie im deut- 
ſchen Sinne und unter chrijtlichem 
Einfluß zu erziehen. Wollen wir 
daher auch ferner unjer Kräfte auf- 
bieten zum Wohle unferer Kinder! 
S. F. Iſaak. 
Bpo., Man., AR. 1. 

— Der Beſuch unferer Majeitäten 
in den Vereinigten Staaten iit vor 
über, und wie's ſchien, wollten die 
Ameritaner den Ganadiern den 
Rang ablaufen mit ihrem Enthufias- 
mus, mit dem das Königspaar über- 
all begrüht wurde. Eine Strede von 
Bafhington nad) New Hort wurde 
auf einem Kriegssſchiff zurücdgelegt, 
Wobei die Königsitandarte über dem 
ameritaniihen Kriegsſchiffe flog 
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zum erſten Mal in der Geſchichte der 
U.S. A. 


Dr. Jacob C. Andreas 
Chirurg 


534 Somerset Bldg., Winnipeg 
Office Ph. 87816 Res. Ph. 31111 
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Dr. U. J. Aeufeld 


MD. L.M.C.C. 


Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags, 

Office: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 
Bohnung: 808 eßermot Ave Wpg 
Telephon 88 877 


— — 


Dr. Ges. B. AcCaviih 


Arzt und Operateur 
6504 College Ave., Winnipeg. 


— Spricht deutihd — 
K-Strahlen, eleltriſche Behandlungen 
und Quarts Mereury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8, 
Telephbon 52876 
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Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3. U. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittagb. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 
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Geſang⸗ u. Muſikabend 


bom 


Chor der Nordend Menn. Brüber- 
gemeinde 


am 15. Zuni um 7 Uhr 45 Min, 
in der St. Giles Kirche, Borrows Ave. 








Eintrittöfarten 2de., erhältlich bei den 


Mitgliedern des Chors. 
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au beziehen 


von Jakob H. Janzen, 164 Erb St. 
Waterloo, Ont.: 


| 

Im Frauenverein, ein Geipräd für 
Frauen oder erwachſene Mädchen 
zum Vortrag auf Vereinsabenden 25c 





© 
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Farm Cand 
(nahe Winnipeg) 


360 Ader, angrenzend an Mar— 
auette, Alles offenes Land, Teine 
Steine, 80 Acker aufgebroden; 
Haus und andere Heine Bauten. 
$10.00 per Uder, $500.00 bar, 
Reit in MH. Abzahlungen mit 5% 


Binien. 

Billiges Land für Viehzudt. 
320 Ader am Hauptiweg, % Mile 
bon Deerhorn Station. Stleine 
Bauten. Tax nur $41.00, Preis 
$1,000.00, mit Heiner Baranzah— 
lung. 


Anfragen richte man an: 
The Manitoba Farm Loans 
Association 
404 Trust and Loan Bldg., 
Winnipeg, Man. 





— In Sudbury, Ontario ftienen 
König George und Königin Elifa- 
beth in die Nickelmine hinein, 2 800 
Fuß unter die Erde. Cie hatten 
Mäntel und Helme dazu angetan. 
sa Ihre Majeitäten haben ſich 
Nord-Amerika erobert. 

— In Nachod, der alten Tſchechei 
wurde ein Poliziſt erſchoſſen. Die 
deutſche Polizei ergriff entſprechende 
Maßnahmen. 


— Paris. In hieſigen politiſchen 


Kreiſen verſpricht man ſich viel von 


einer türkiſchen Vermittlung in Mos- 


fau äweds Serbeiführung einer 
britild) - Jowjetruffiichen Einigung 
zur Begründung einer Meilitäral- 


lianz. 
- London. R. L. 
geſchäftsführende 
mell Laird, Xtd,, 
untergegangenen 
tis“, gab bekannt 
liche Urſache der 


Johnſon, der 
Direktor von Cam 
den Erbauern des 
Tauchbootes „The— 
‚ dab die urſprüng— 
Kataſtrophe die um- 
erwartete Anſammlung von Waſſer 
in der borderen Torpedoröhre ae 
wejen ilt. Er teilte ferner mit, daß 
drei Perſonen ihr Leben beim Ver 
uch, ihre Rettung mit Silfe von Da- 
v1 „Lungen“ zu bewerfitelligen, ein- 
gebüßt haben. 

sobnions Erfläruna fuht vermut- 
lid) auf den Ausſagen des Capt. H. 
P. K. Oram, der auch an die Admi— 
ralität Bericht eritattet hat, und der 
drei anderen lleberlebenden. 

Die Admiralität gab amtlich be- 
fannt, dab Sich 103 Berionen an 
Bord der „ Thetis befanden, jo dab 
die Zahl der Todesopfer 99 beträgt. 

Berlin. Reichsführer Hitler 
bat in einer Nabeldepeiche an König 
George das Beileid des deutlichen 
Volkes fiir die Sinterbliebenen der 

Ihetis*-Hataitropbe zum Ausdruck 
gebracht. 

Prag. Eine Reihe tſchechiſcher 
Faſchiſtenführer, darunter 
cher, wurde von der tſchechiſchen Bo 
lizei verhaftet, nachdem die antiie- 
mitiichen Unruhen andauerten. 

Burgos. Das neue Spanien, 
das entichlojjien tit, wieder Ruhm 
und Reichtum auf den Weltmeeren 
zu finden, bat Tauiende von Techni- 
fern, Ingenieuren, militärifchen und 
Zivilarbeitern eingejeßt, die im Bür- 
gerfriege beihädigten Häfen des 
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Yandes wieder berzuitellen. Gleich- 
zeitig wird jedes verfügbare Schiff 


in Stand gejegt um den Grumditod 
zu einer neuen Sandelsflotte zu Ie- 
gen. 

— Waſhington. In den Kreiſen 
der Demofraten der Gitditaaten 
bricht jid) mehr und mehr die Ueber— 
jeugung Bahn, dab Präſident Rooje 
velt mit jeiner New Deal-Anbhänger 
ſchaft auf einen dritten Präfident- 
ſchaftstermin binarbeitet. Sollte jei 


ne Wiedernomination zur Tatſache 
werden, jo würden die „regulären 


Demokraten” nicht etwa zu den Re- 
publifanern überlaufen, die ihnen 
innerlich wideritreben, jondern eine 
eigene Nationalfonvention abhalten 
und ihren eigenen Kandidaten no 
minieren. 

Preßburg. Die ſlowaäkiſche 
Polizei verhaftete die Beſatzung ei 
nes polniſchen Militärballons, Der 
in der öſtlichen Slowakei niederging. 
Die Bejagung ſieht im Verdacht der 
Luftſpionage, da jie furz vor dem 
Landen mehrere Brieftauben ablie- 
Ben, 








Wenn Sie an folgenden 
Dingen leiden: 


Nhenmatiihen nnd nenralgi- 
ſchen Schmerzen 

Juckenden oder brennenden 
Füßen 

Steifen, ſchmerzenden Muskeln 
Inſektenbiſſen 
lleberanitrengten Muskeln und 
Berrenfungen 


gebrauchen Sie 


Forni’s Heil-Oel 


Li . 
inıment 

Seit über 50 Jahren ift e8 ein 
Samilienbheilmittel in taufenden von 
Heimen. Es arbeitet aufammen mit 
der Natur, um den Zufluß von reis 
dem, xoten Blut in die behafteten 


Stellen zu befchleunigen und ſomit zu 
eine mnatürlichen Heilungsprogeh bei— 
sutragen Lindernd. Erwärmend. 
Weder flebrig noch fettig. Sparjam 
im Gebrauch. 
Zollfrei geliefert in Kanada 
— — — — — — — — — — 
Peter Fahrney & Sons Co., 
501 Waſhington Vlvd,, 
Chicago, Nu r Dept DE 178 784 
D Bitte ſenden Sie mir portofrei fol» 
mediain, wofur 
für 2 reauläre 60« Flaſchen (je 
Unzen) Forni’s Heil:Del Liniment I 


Medizin per I 


nd ) ' ( 
ıde Prol ib $1.00 


| U[Pitte fenden Sie bie 
| Nachnaähme (C. O. D.) 
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Nach Esaldale zur 
Konferenz 
s und zurüd, werden etlide Paſſagiere 


geſucht. Automobil 1939, Preis mä> 
Big. Anterefiente möchten fich melden 








an Bor 100, 6⸗o. Rundſchau Bubl. 
Houſe, 672 Arlingten St., Winnipeg, 
Manitoba. 
+ 





Für Iuaendbiblisthefen 


Naturftudium und Cbriftentum 
.$1 


RE 80 
25 
V 20 
Das erſte Blatt der Bibel .25 
Was dünft dich von Ehrifto ........ 25 
Das Ende. Die legten Dinge nad) 

DO MDEBEHER ⏑ rennen .B5 
GiRUES ED EEE sites .25 


CMCTESSSSSCSS 
Quo Vadis 
Onlel Toms Hütte 
Der Herr iſt Gott, von W. Schmidt $1. .00 


M. Kroeker, 


470 MeDermot Ave, Winnipeg, Man, 
— Telefon 29491 — 











King Praises Canadian People. 


This- is the text of the King's 
speech at the luncheon given by 
the British Columbia govern- 
ment Tuesday: 

The Queen and I have crossed 
Canada from east to west, from 
ocean to ocean, and stand now 
on the shores of the Pacific. 

Your kind words Mr. Premier, 
have set the seal on the wonder- 
ful welcome that has been given 
to us at every stage of our long 
westward journey. ; 

I thark you for them; and 
here, at Canada’s western gate- 
way, I thank all those thousands 
of Canadians whom we have 
seen since we landed at Quebec, 
for the loyalty and affection 
that they have offered so gen- 
erously to us both. 

To travel through so grand a 
country is a privilege to any 
man; but to travel through it to 
the accompaniment of such an 
overwhelming testimony of good 
will, from young and old alike, 
is an experience that has, I be- 
lieve, been granted to few peo- 
ple in this world. 

We are deeply grateful for it; 
we shall never forget it; and the 
inspiration it has given us will 
hearten and encourage us for 
the rest of our lives. 

In the course of this journey 
I have seen the old settled parts 
of the Dominion which have a 
long history behind them, and I 
have seen the newer parts, of 
which the first settlement is 
still within the memory of liv- 
ing man. When I remember that 
here I am as far from Ottawa, 
as Ottawa is from London, I re- 
alize something of the vastness 
of Canada. When I saw the broad 
plains, changed by the pioneers 
to the uses of main, and 
the mighty mountain ranges 
through which they cut their 
roads, I begin to understand the 
qualities of the Canadian people. 

For most of you, the present 
task must be the development of 
the heritage already secured by 
those who have gone before. 
Nevertheless, in this vast land, 
you have also still before you 
the rewards of pioneering and 
the prizes of exploration. You 
have only touched the fringes 
of the great north. Once those 
northern wilds were considered 
of little value except as the home 
of fur-bearing animals. Now 
they are being surveyed and 
mapped, and settled so far as 
settlement is possible. 

Valuable mires are being 
worked right up to the Arctic 
circle. There in the north is a 
field of enterprise for youth 
which it will take generations to 
exhaust. I could only wish that 
it had been possible for me to 
make a trip into that region 
which holds so much of Canada’s 
future. 

Here, on the shores of the 
Pacific, I can realize the position 
which Canada occupies. Her 
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Atlantic windows look to Eu- 
rope, her Pacific windows to 
Asia and the Far East. As 
science reduces the barriers of 
space, this country will become 
a thoroughfare between two 
hemispheres. 

Some day the peoples of the 
world will come to realize that 
prosperity lies in co-operation, 
and not in confliect. With the 
dawn of that brighter day, I 
look to Canada playing an in- 
creasingly important part in 
furthering friendly relations 
between the east and west. With 
the widening of her role of inter- 
national interpretation will come 
corresponding benefits to man- 
kind. 





Success Beyond All Hopes 

The visit of King George VI 
and Queen Elizabeth to Canada 
succeeded in its objectives far 
beyond the fondest hopes of the 
King, the British and Canadian 
governments and their advisers. 

A source in daily contact with 
the King told me that the King 
himself is constantly astonished 
and delighted by the outbursts 
of obviously unfeigned loyalty 
to the crown by millions and the 
enthusiasm for the royal couple. 

The principal objectives of the 
16,664 mile journey have all been 
attained and surpassed. 

Foremost, I thirk, among the 
positive results of the royal 
swing twice across the dominion 
are: 

First firm reintegration of 
Canada with the British com- 
monwealth of nations. 

Secondly, the commencement 
of a phase of a more dynamic 
conception of the role of the 
constitutional monarchy in em- 
pire and domestic affairs. 





Thirdly, a sudden, erormous 
augmentation of the personal 
prestire and popularity of the 
Kirg and Queen throughout the 
empire and-in England as well. 


* Revelation of Unity 


Fourthly, a really remarkable 
increase in the personal self con- 
fidence of the King, who has 
hitherto been somewhat shy in 
public contacts, 

Fifthly, an emphatic revela- 
tion of the unity of the British 
Empire, which under the statute 
of Westminster of 1931 is linked 
judicially only by the common 
allegiance to the crown. This 
may well have its impact in fu- 
ture upon the European situ- 
ation by giving the totalitarian 
rulers something to think about. 

Sixthily, a long step toward 
democratization and humaniza- 
tion of the throne. 

Seventhly, dramatization of 
democratie constitutional mon- 
archy—a form of public appeal 
in which the totalitarian powers 
hitherto excelled. 





_ 


Figehthly, but not lastly, the 
great personal hit made by the 
Queen, whose violet-eyed, fresh 
colored beauty and serene charm 
have endeared her to millions in 
Canada. 

In the mirds cf those of us 
who have travelled on the royal 
pilot train across Canada and 
back to witness the demonstra- 
tions of at least 8,000,000 people 
there is not the slightest doubt 
that the King and Queen have 
revivified the loyalty to the 
crown of Canada. 


Ties Tiehtened 





Anyone who previously believ- 
ed that the ties which linked 
Canada with the British Empire 
had loosened perceptibly must 
have been disillusioned by this 
journey. The theory that the 
economie pull of the United 
States and Canadian disinclina- 
tion to be drawn into European 
entanglements had begun to 
wean the Dominion away from 
the British connection does not 
seem to hold water, judging by 
the unsimulated ‚demonstrations 
of loyalty during the royal visit. 
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I have excellent reasons for 
believing that the Canadian trip 
marks the beginning of a more 
dynamic concept of the role of 
the King within the narrow 
boundaries of constitutional 
monarchy. 

Henceforth, I think the King 
will assume a more prominent 
part in affairs than he has done 
at any time during his two-year 
reign. 


During this trip there were 
several outward indications of 
this change, notably his Ottawa 
broadcast speech to the Empire, 
in which so far as constitutional 
limits permit, he made the fur- 
thest incursion into the inter- 
national affairs of any British 
monarch in living memory. An- 
other straw in the wind was the 
unprecedented reception by the 
King and Queen of working 
newspaper men and women at 
Ottawa. I learned there is a 
movement to hold a similar re- 
ception in London when the 
royal couple return, something 
that has never before been done, 

The remarkable demonstra- 
tions of loyalty and affection in 
Canada will have their repercus- 
sions in England. The lightning 
abdication of Edward VIII and 
accession on a few hours’ notice 
of his brother left the British 
people confused and uncertain. 


Increase in Confidence 


To me one of the most notable 
and important results of the 
visit is the perceptible, almost 
daily, increase in the King’s 
self-confidence in public appear- 
ances and in speech. I have seen 
him in public and heard him 
speak at dinners many times 
while he was Duke of York. He 
had suffered from shyness and 
nervousness in his early life, his 
health had been far from good 
and he was afflicted with stam- 
mering. Also, all his life he had 
been overshadowed by his bro- 
ther, the Prince of Wales. 

The rate at which he has over- 
come his handicaps is little short 
of amazing to those who have 
followed his career. He has made 
more public speeches in Canada 
than during his entire reign, he 
has improved in confidence of 
delivery, in resonance and in 
tempo. In private conversations 
with groups of correspondents 
he has shown complete ease of 
bearing and lack of hesitation. 
Incidentally, the slow, measured 
tempo of delivery of royal publie 
speeches is part of the tradition 
of royalty and not due to hesi- 
tation. George V spoke with the 
same measured tempo. 

On this trip the King and 
Queen have smashed all prec- 
edents in repeatediy walking 
without prearrangement 
straight into dense crowds 
where they were closely pressed 
by the general public. The Scot- 
land Yard men land |Mounties 
have been worried by those de 
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monstratiöns, but thus far there 
has not been a single untoward 
ineident. At Melville Saturday 
night the King and Queen were 
so tightly jammed in the crowd 
that it was difficult for us to see 
them at times. In England I have 
never witnessed such descents 
into the crowd without prear- 
rangement. 


Thought for Dictators 


Aside from its undeniable wide 
effects in the Empire and 
Britain, the success of the royal 
visit is bound to be taken into 
eonsideration by the totalitarian 
powers which regard Britain as 
their potential enemy. Canada’s 
demonstration of loyalty has 
tended to indicate, as much as 
any single action in peace time 
eould have, that Canada would 
be with England in case of a con- 
fliet in Europe. Although Ger- 
man and Italian authorities told 
me months ago that they dis- 
eount in advance the fact that 
the Empire would be at Eng- 
land’s side in war, the results of 
the royal visit are likely to be 
weighed in their calculations. 

Another result of Canada’s de- 
monstration is that those British 
statesmen who believed that the 
enactment of the statute of 
Westminster in 1931, which 
made the dominions autonomous 
communities, equal in status, in 
:no way subordinate one to an- 
other in any aspect of their do- 
mestic or foreign affairs, mark- 
ed the beginning of the disinte- 
gration of the British empire, 
have been proved false prophets 
so far as Canada, the greatest 
dominion of all, is concerned. 

From the point lof view of 
British and British Empire, the 
King and Queen have done a 
swell job (and they have worked 
hard at it), a job of selling the 
eonstitutional monarchy to the 
dominions,. 








100,000 BID ROYAL PAIR 
GODSPEED 


Citizens Engulf Rail Line 


King George and Queen Eliza- 
beth rode triumphantly out of 
Western Canada, Sunday, with 
the cheers of a voluntary guard 
of honor of 100,000 Greater 
Winnipeg citizens ringing in 
their ears. 

From the western limits of 
Winnipeg to the eastern limits 
of St. Boniface the route of the 
royal train was lined two and 
three deep with loudly cheering, 
happy men, women and children 
who took advantage of the truly 
royal weather to give the royal 
eouple a roaring royal Godspeed 
and friendly hail and farewell. 

The Greater Winnipeg send- 
off was entirely impromptu and 
informal, and it was typically 
Winnipeg. Long before the 
King’s special’ |blue and silver 
train was due to pass, Mr. and 
Mrs. Winnipeg and their sons 
and daughters hied themselves 
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to the nearest C.N.R. crossing 
and sat down to wait. |Thous- 
ands -went over to St. Boniface 
to the Whittier park race track 
and still other thousands jam- 
med Main street around the 
Union station—all eager for a 
last look at Their Majesties. 

In Whittier park 18,000 people 
accepted the invitation of the 
Free Press and R. J. Speers and 
saw the train go past from the 
grandstand and the  infield. 
Thousands more were on the 
other side of the railway tracks. 
Crowds lined the tracks almost 
to Transcona. 


At the Union station 135 
wounded war veterans from 
Deer Lodge hospital got the 


thrill of their lives when the 
King and Queen spent most of 
Their Majesties’ half-hour stop- 
over here with them. The King 
and Queen came down from 
their train and spoke, smiled 
upon and shook hands with 
them. 

Two radiant royal personal- 
ities dispelled forever the disap- 
pointment and resentment that 
arose when arrangements were 
not made for a stop at Deer 
Lodge hospital on May 24. The 
informal visit thrilled the war 
invalids, and the King and 
Queen were noticeably moved at 
the obvious pleasure of the 
veterans. The King and Queen 
shook hands with more than 
half of the veterans and had 
kindly nods, smiles and words of 
greeting for the others. 

When one old soldier expres- 
sed disappointment because 
Their Majesties could not stop 
on their May 24 visit, the Queen 
commented, “Oh, but it’s better 
this way. Now we can. spend 
more time with you.” 

When the King and Queen 
stepped off their train with 
Prime Minister Mackenzie King, 
they were greeted by Lieut.- 
Gov. W. J. Tupper and Mrs. Tup- 
per; Premier and Mrs. John 
Bracken and Mayor John Queen 
and Miss Flora Queen. They ac- 
companied Their Majesties to 
the rotunda for the visit with 
the veterans and bade them 
goodbye when that visit was 
over. Major J. P. Oliver, admi- 
nistrator of Deer Lodge hospital, 
introduced the royal couple to 
the soldier-patients. 

The veterans were brought to 
the station by car and bus, and 
many had to be lifted from cars 
to wheel chairs. The public was 
barred from the station so the 
war heroes had their King and 
Queen all to themselves for al- 
most 30 minutes. 

So dense was the crowd along 
the railway tracks that the 
royal train crept along at snail’s 
pace to enable everyone to see 
the King and Queen on the rear 
platform. 


Tumultous Send-off 


Their passage through Win- 
nipeg was greeted by cheer af- 


ter cheer and the tumult reached 
its crescent at Whittier park, 
where the Greater Winnipeg 
send-off crowd reached its peak. 
When the royal train came into 
view, the thousands who had oc- 
cupied grandstand seats listened 
to the music of the Salvation 
Army Citadel band rushed 
across the centrefield. 

Many hundreds of them climb- 
ed the fence to join other thou- 
sands who had earlier lined the 
track three or four deep on both 
sides. The royal train slowly ap- 
proached and passed as scores of 
camera fans clicked away and 
there, on the platform stood the 
King, taking camera shots him- 
self of his cheering subjects. 

So slowly did the train move 
that hundreds of people thought 
it had stopped after it passed 
Whittier park, but they dis- 
covered their mistake when they 
tried to catch up with it. 

For most of Young Winnipeg, 
it was the first chance they had 
had of seeing the famous royal 
train and they greeted the blue 
and silver streamliner with ex- 
clamations of wonder. In the 
dense crowd in Whittier park 
parents hoisted sons and daugh- 
ters on shoulders to give them a 
better view, while along the 
route they hed their offspring in 
tight grip to keep them from 
getting too close to the wheels. 

Every known kind of convey- 
ance was used to get people to 
and from the railway line. Far- 
mers came in buckboards and 
farm wagons. Ancient trucks 
and cars were pressed into ser- 
vice, Boat owners went out into 
the centre of the Red river and 
horse owners went on horseback. 


Greeted by Riders 


Members of the Cambridge 
Riding club provided the royal 
train with a horse guard of hon- 
or. Before the arrival of the 
train they lined the south side 
of the C.N.R. tracks near Cam- 
bridge street with 26 horses and 
riders. As the train moved slow- 
ly by they galloped along, much 
to the delight of the King and 
(Queen. 

The King came out to the 
observation platform in Tuxedo 
and remained there for most of 
the rest of the trip into Winni- 
peg. He was later joined by the 
Queen and they waved cheer- 
fully to the vast throng that 
lined the tracks through Fort 
Rouge. About 35 boats of va- 
rious shapes and sizes dotted the 
Red river and those with horns 
blew the King and Queen a hap- 
py goodbye. 


Neueſte Nachrichten. 


- Im Feſtſaal des Nathanies der 
Stadt Wien bielten am Donnerstag, 
den 11. Mai, die 45 von Reichskom 
miflar Bürdel ernannten Ratsher- 
ren ihre erjte feierliche Sitzung ab. 
Dieje Situng, die der Beitellung der 
Senatoren und dem Erlab der 
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Sauptiagung für die Stadt Wien als 
jelbitändige Verwaltungsförper- 
ichaft gewidmet war, iſt al3 Beginn 
eines Aufbaues anzujeben, der auf 
der Grundlage der deutichen Gemein- 
deordnung und des Oſtmarkgeſetzes 
einen weiteren Schritt zur Verwirfli- 
hung der Reichsreform beeinhaltet. 


— Warſchan. Das Gentleman’s 
Agreement, weldes London und 
Warſchau miteinander abgeichlofien 


haben und welchem Beſprechungen 
der militärischen und der wirtihaft- 
lichen Fachleute jeinen endgültigen 
Inhalt geben werden, hat Polen im 
europäiſchen Diten auf eine Bafis ge- 
stellt. Sn Warſchau erfennt man, daß 
dieſes Abfommen mehr Gefahren als 
Vorteile hat. Innerhalb des Polen- 
tums find die jcharfen Meinungsper- 
ichtedenbeiten fait iiber die Nacht be- 
jeitigt worden. Aber die deutiche 
Minderheit und die ufrainiiche Be— 
völkerung haben für die offiziellen 
Bindungen Warihaus an die Weit- 
mächte fein Verſtändnis. 

— Genf. In Genf hat die Bearün- 
dung des Austrittes Ungarns aus 
dem Völkerbund durch Graf Kjady 
einige Beſorgnis ausgelöit, Beſon— 
der8 der Hinweis, der Völkerbund 
buldige der einjeitigen Propaganda 
antifafchiitiicher und antinationalfo- 
zialiftiicher Ideologien berechtiat zur 
Anmabme, daß in Zukunft alle Mit- 
alieder des Völferbundes als Par— 
teigänger der Weſtmächte betrachtet 
werden und zivar auch dann, wenn 
jie ſich als „neutral“ bezeichnen. In 
Kreiſen des Mölferbundes rechnet 
man damit, dal; nunmehr auch die 
„neutralen Staaten” moraliih ge 
awungen werden, der Genferliga den 
Rücken zu kehren. 

- Warfchan. An Polens Aktien- 


aejellichaften it England, mit ca. 
80 000 000 Zloty beteiliat. Dieje 
Beteiligungen eritredfen sich insbe» 


fondere auf Das 


Kunſtſeiden 


Bankweſen, die 
und die Zuckerinduſtrie. 








Nichts zu befürchten, 
wenn man „®ileads* Abführ-Mittel im 
Hauje hat. Wer diejes Mittel noch nicht 
berjucht hat, follte es unbedingt haben.— 
Stein Sineifen und nachher feine Unans 
nehmlichkeiten. Wirft gelinde und ſicher 
in jedem Fall, Garantiert frei von ſchäd⸗ 
lihen Subfitanzen. Satalog frei. 

Preis 50 Cents portofrei, 


THE GILEAD MFG. CO. 
370 College Ave., Winnipeg. 








Nennen Leute Sie läflig? 


Viele Leute fühlen fi müde und 
ſchwach, wieviel Ruhe fie auch haben. Dies 
bedeutet nicht, daß jie läffig find, Oft 
brauchen jie etwas, um fie zu größerer 
Aktivität anzuregen — ein ftimulieren» 
des Tonik. 

Wenn Sie einer diefer Unglücklichen 
find, warum nicht Nuga-Tone berfuden. 
Es wird jeit vielen Jahren gerade für 
ſolche Zuftände von einem Freund bem 
anderen empfohlen. Es mag das Mittel 
für Ihre Beſchwerden fein. Wenn nicht, 
kojtet es Sie nichts, denn wenn Sie nicht 
zufrieden find, wird Ihr Geld rüders 
jtattet. Nuga-Tone wird von allen Dros 
giften verfauft. Eine Behandlung für 
einen bollen Monat für einen Dollar. 
Es bat anderen geholfen. Ueberzeugen 
Eie fi. 

Für Verftopfung nehmen Gie—lUgas 
SGol—das ideale Abführmittel, boe. 
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Geſchäftsverlegung 
Die — für Canada 


Kräuterheilmittel 


des Kräuterpfarrer Joh. Anenzle 
Zizers, Schweiz. 
jetzt 


Medical Herbs - 
Gottfried Schwarz 


534 Craig Street, — 


befindet fid 


Winnipeg, Man. 
Tel. 36 478 


(Ede Portage Ave., Wet und Craig Street, 2 Blod weſtlich von Ford Factory) 
Die große Nachfrage nach dieſen 


auten Beilmitteln 





machte eine Verlegung von 609 Talbot Ave, in größere Näume notwendig. 


Darum franf fein? 


Wenn Du duch * ye 
Kuenzles Kräuterbeilmittel 
gefund werden Fannit! 











Yondon. Mus vericiedenen 
Quellen des europäiſchen Kontinents 
verlautet und durch Berichte aus 
Londoner Diplomatenfreijen wird 
erhärtet, daß ſich Präſident Roovie- 
velt bemühte, einen zufriedenſtellen 
den Abſchluß eines Militärbündniſ 
ſes zwiſchen den Weſtmächten und der 
Sowjetunion zur Feſtigung der bri 


CO000000000000000000000000000000 8. 
Das beite 3 


Neiultat erreihen Gie, indem Gie $ 
Ihre reparaturbedürftigen Uhren zu 
uns ſchicken, wir garantieren. 

2 


H. KOSLOWSKY, 


702 Arlington St., Winnipeg 
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England rüſtet anf mit Hoch- tiſchen Ginfreifungspolitit zu be 
druck, bat aber aleichzeitian durch Ne- ſchleunigen. 
den des Primerminiiters und des — Paris. Minifterpräjident Da- 


Auslandamintiter den Weg zur ladier jagte geitern einen prompten 
friedlichen Regelung der Fragen Eu und erfolgreichen Abſchluß der Be 
ropas offen aelaffen. mübungen voraus, Rußland in die 
Wisconſin. Die Univerſität britiſch-franzöſiſche Front einzurei: 
Misconfin bat einen jeltiamen Bor ben und jtellte gleichzeitin Frank 
zug, auf den fie fehr ſtolz ift: unter Leichs Wideritand gegen „Nagrei 
ihren früberen Schülern ſoll e8 feine Non“ heraus, In Lille ſprach auch 
einzige Eheſcheidung aeben, Das der franzöſiſche Staatspräſident Le 
kommt daher, daß dieſe Univerſität brun gelegentlich der Eröffnung der 
jeit acht Jahren Vorbereitungskurſe Liller Sozialaus tellung 2 
fir Liebe und Ehe abbält, Heute jind „Bir jagen nein, zu Aggreſſion, 
diefe Kurſe an 250 Universitäten der Mr Tagen nem zu autorifarer Ty 
Pereiniaten Staaten von Amerika Tanner, wir Jagen nem zu iDeologi 
eingerichtet, überall mit arößtem Gr. Idem Fanatismus, wir jagen nein zu 
fola. Es maa ung jelfam vorfommen, pain Sn BEER OBEREN 
daß Dinge, die nur das Leben aner- ER. VEEPERRRRNER, —* tagen — au 
ziehen fann, von * Lehrſtuhl ang Jr Drohung und Orusalttat ‚tag 
Be an au Der Aunnen Leuten fin- te Taladier. Frankreichs Stel jet 
den folfen. Die Aurfe, die fehr anhl. noch immer eine friedliche Zuſam 
Wo. * menarbeit aller europäiſchen Staa— 
reich beſucht werden ten. Ueber die Verhandlungen mit 
ganiſiert. Moskau könne er nichts näheres ſa 
In Temmscity im Stante gen, „alles geſtattet uns aber die 
Dhio gibt ein dreizehnjäbriaer Junge Soffmuma, für einen prombten er 
eine Zeitichrift „Der kommuniſtiſche folgreichen Abſchluß“, fügte er bei 
Krieg” heraus. - RBatifanftadt. Der Paſt ſoll be- 
Rondon. Ledwedge Wincent ſonders beunruhigt fein über den ge 
Lawlow, 45, der am Montaaabend planten Abſchluß einer Militäralli 
auf dem Belarave-Rlat As der ana mit den beiden een da 
Mann verhaftet wurde, der nach der ein folder Pakt der bolichemiitischen 


jind einfach or- 


Sertoain bon Kent geſchoſſen batte Nattation in Weiteuropa Tür und 
wurde im Meitminiter-Tolizeiaeriht Tor öffnen werde 

heichuldiat eine Schußwaffe umd — London. Die britiihe Nenie 
Munition mit der Abficht, Leben zu rung beihloß am Freitag, einen 
aefährden oder Eigentum zu beicha Schritt zu unternehmen, der dazu 
diaen, im Beſitz gehabt au haben beitragen joflte, die Spannuna im 
Lawlow tit ein Wıritralier, der im ei Fernen Diten zu, mildern 

ner Voritadt arbeitet Die Regierung entſchloß fich, etwa 


20 chineſiſche Terroriſten, die ſich 
zur Zeit in der Internationalen 
Niederlajjung in Tientjin befinden, 
an die Nord-dyinejiihe Regierung, 
die unter japaniichem Einfluß jteht, 
auszuliefern. 

Der von den Napanern berhaftete 
britiihe Militärattache it bisher‘ 
noch nicht freigelajien worden. An- 
geblich ſoll feine Verhaftung erfolgt 
jein, weil er jich nicht beim Weber- 
ihreiten der chineſiſch-japaniſchen 
(Srenzzone bei dem japanijchen Po— 
ten gemeldet bat. 

— Wajhinaten. In Waſhington 
überlegt man ſich die Möglichkeit 
und Ratiamfeit der Anitedelung von 
Tauſenden von deutſchjüdiſchen 
Flüchtlingen auf den Philippinen 
ats Gegengewicht gegen den japani- 
ichen Einfluß. 

Waſhington. Wie die United 
Pre; aus unbedingt verläßlicher 
Quelle erfährt, war die Webernah- 
me der riefiaen Sfodamerfe bei Pil— 
jen durch Deutichland und die dar 
aus folgende Monopolitellung 
Deutichlands in der Waffen- und 
Munitionsfabrifation in Europa 
maßgebend für den Entihluß des 
Staatsjefretärs Hull, die Aufhebung 
des Waifenausfuhrberbot® in der 
jetigen Neutralitätsgeſetzgebung 
vorzuſchlagen. Skoda und Krupp 
zuſammen machen Deutſchland zum 
größten Waffenerzeuger der Welt, 

— Milwankee. Bundesführer 
Fritz Kuhn beteuerte bier in einer 
Verſammlung des Amerifadeutichen 
Volksbundes vor 1200 Perſonen 
jeine Unschuld mit Bezug auf gegen 


* + 
Mennonitiſcher 
Cehrer geſucht. 

Mit mehrjähriger Praxis erwünſcht. 


Muß fähig ſein deufſchen Unterricht 
zu erteilen. Anfragen richte man an: 





H. M. Epp, Lena, Manitoba. 





ge 


Jetzt ift Die Zeit, Deine beripre- 
| hende Nusiaat gegen Sageliturm zu 
| verfihern. Die Keldarbeit iſt beendet 
und Das Getreide ſteht in grüner 
Boltuine, bielveriprechend, da. Por 
mandem Unglück fann man fih nicht 
ſchützen. Nedoch der Hagel dürfte nie- 
mals Deine Hoffnung völlig zeritö- 
ren. Lab Dir die Hagelverficherung 
aushelfen. Sprich vor oder fchreibe 
an: 


J. A. Kroeker and Sons 
Winkler, Manitoba 














ihn erhobene Beichuldigungen, Bun— 


desgelder in Höhe von $14,548 um. 


terihlagen zu haben, und erklärte, 
Diſtriktsanwalt Thomas Dewey ver. 
folge ihn. 

BERN TEEN EEE, 
{ Die 

Dr. Ehomas Sanitaris 
zum⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerkannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt imo andere Seil 
mittel berjagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, WBlajenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 


fall, SHartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarr Magens 


leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ners 
ven⸗, Lebers, Nierenleiden, Rei 
(Rheumatismus) Gicht, Joſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

Jetzt iſt die rechte Beil Eure Ges 
fundbeit in Ordnung au bringen, 
Schreibt mir um meinen verfönficen 
Nat, den ich Euch gerne erteile 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Plum Coulee, Man. 
früher: Steinbach, Man, 
Deuticher Vertreter für die Dr. 
mas GSanitarium Heilmittel. 


EEE 
Achtung! 


Frauen und Mädchen! 


Rrauenleiden haben wir 
empfehlenswerte Mittel. Unfere Mittel 
find erprobt und viele haben dadurch 
Linderung und Hilfe erlangt. Verſuchen 
Sie Rrau Bakons Mutter Tee, portofrei 
für 50 Cents. Weitere Auskunft gerne 
erteilt. Katalog frei. 








Kür jegliches 


Grprobte Heilfräuter 


für faft jedes Leiden und Medilamenten 
zu niedrigen Preiſen ſtets zu haben bei 


THE GILEAD MFG. CO. 
370 College Ave., Winnipeg 





Der Mennonitiſche 
Unterſtützungsverein 


gibt den Familien ſeiner verſtorbenen 
Glieder eine gewiſſe Hilfe. Er hat in 
18 Jahren über 500 Sterbefälle ges 
habt und den Betroffenen $420,000 
Beiſtand geleiftet. 
Um nähere Auskunft mende man 
fih an: U. D. Friefen, Altona, Man. 
oder direft an: 
Society, Mountain Lake, 
Minn., 1. ©. 4. 


M. N. 











@ . 
Erfahrener Lehrer 
ſucht Anftellung für's fommende Schul 
jahr. Anfragen find zu richten an: 


3 3. Faſt, 
Lorette, Manitoba 


| Für SHofpitalpflene, 
unterſtützung, 
| erlaubt ſind zu gewähren, 
| beizutreten. 


raten Wir 


| Um weitere und 
| 
| 


325 Main Street, 





$alls Sie finanzielle Unterſtützung, während Sie 
oder Ihre Abhänaiaen noch leben, bean» 
| jpruchen möchten. 


Witwen» oder Waifen-Unterftüßung, totale Unfähigkeits— 
Alterspenfion und andere mobltätige Unterftüßungen die und 


volle Auskunft wenden Eie fi an den Zofalvertreter ober 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


Ihnen unferer 


„Aſſociation“ fofort 


Winnipeg, Man. 














14. Ian, 


2 0 











Da EZ Zoo u u 2 





Sort St. & Dorf Ave., 


Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Trucds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 


— 


Mennonitiſche Rundſchau 





Winnipeg 








— —ñ — 


— — — 








WINNIPEG MOTORS 
Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Verkaufen unfere gegenwärtig auf Zager befindlichen Autos und Truds bedeutend 


Billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte 
lompanies brauchen wir in den meijten Fällen “= 


ablung3bedingungen. Die Finanz» 
efchäftsführer: fr. Kiaflen. 














— Mosfan. Der Sowjet-Aufen- 
fommifjar Vyacheslaff Molotoif hat 
die britiihen Vorſchläge für Ruß— 
lands Beitritt zum britiich-franzöfi- 
ihen Pakt als unzulänglich bezeich— 
net, und Joſeph Stalin hat dieje Er- 
Härung vor dem ruſſiſchen PBarla- 
ment, dem Oberiten Somiet, mit Bei- 
fall angehört. 

Molotoff bat die Tür nicht ge- 
ſchloſſen, er hat fie fir weitere Ver— 
bandlungen etwas offen gelaſſen. 
Aber Paris und London müſſen ſich 
ganz auf den von den Ruſſen ver- 
langten Standpunft ſtellen. Mo- 
lotoff hat erflärt, das Rußland eine 
gemeinjame Front aller friedlich ae- 
finnten Nationen verlangt. E3 be- 
tonte jedoh mit Beitimmtheit Die 
volle Unabhängigkeit der ruſſiſchen 
Politik. 

Er gab deutlich zu verſtehen, daß 
Moskau ſich nicht auf einen Anti-⸗Hit— 
ler-Boykott einlaſſen würde. Er 
betonte ſogar die Möglichkeit der 
Wiederaufnahme der Verhandlun— 
gen für einen Sandelsvertrag mit 
Deutihland. „Diefe Verhandlun— 
gen“, jagte er, „können wieder auf- 
genommen werden.” 

— Mosfan. Hiefine diplomati- 
Ihe reife betonen, daß, wie ans der 
Rede des Außenkommiſſars Molo- 
tim klar berborgehe, Stalins Miß— 
trauen gegen die Weitmächte under- 
mindert jei. Die Somiet-Regierung 
fordere von den Weſtmächten einen 
höheren Preis, als England und 
Frankreich zu zahlen gewillt find. 

— Berlin. Im Verlaufe eines 
Staatsbanfetts zu Ehren des jugo- 
ſlawiſchen Wrinzregenten, Bring 
Paul, garantiert der Führer und, 
Kanzler des Reiches die Integrität 
der jugoſlawiſchen Grenzen. 

Das Prinzenpaar wird fünf Tage 
lang offiziell Gäſte des Neiches fein 
und hat in dem neuen Schloß Belle— 
bue, das fiir Empfänge ausländiicher 
Staatsoberhäupter eingerichtet iſt, 
Bohnung genommen. Später wer- 
den fie Gäſte Generalieldmarichall 
Görings fein. 

— Stofholm. Dem Stodiholmer 
Blatt „Dagens Nyheter“ zufolge, 
beſteht die Möglichkeit, daß der Re— 
gerungsantrag zur Befeſtigung der 
Aalands.Inſeln zurückgezogen wird. 

— Barberton, Ohio. Ein tempo- 
tares als Schulgebäude benutztes 
weiſtöckiges Wohnhaus, wurde durd) 
eine Erplofion völlig zeritört. ALS 
fi daß Unglüd zutrug, fand gerade 


Unterriht in der Schule itatt. Die 
meiniten der Inſaſſen der Schule 
wurden verlegt, ein Teil von ihnen 
ſchwer. Am Aufkommen von drei 
der Berlegten wird gezweifelt. Alle 
Verlegten, 53 Kinder und vier Er. 
wachſene, trugen Geiundheitsichäden 
dur) den ausgeitandenen Schred 
dabon. 

— Tokio. Japaniſche Marine- 
Flugzeuge bernichteten, japaniichen 
Meldungen zufolge, in den legten 
fünf Monaten in Luftkämpfen und 
durch Luftabwehrgeihüte 58 chine— 
fiiche Flugzeuge, während die japa- 
niihe Marine gleichzeitig nur drei 
Flugzeuge verlor. Seit Ausbruch 
des japaniſch⸗chineſiſchen Konfliktes 
hat die chineſiſche Luftwaffe ſomit 
1561 und die japaniſche Luftwaffe 
116 Mafchinen verloren. 

— Madrid. General Franco Hat 
bor Taufenden jeiner nationalipa- 
niihen Anhänger erflärt, das Spa- 
nien jtarf jein muß, um den Frie— 
den zu fichern. 

„sh will aus Spanien eine Te- 
tung maden, aber es joll feine Fe— 
ftung werden, die das Land in einen 
Krieg oder fonit in ein Mbenteur 
ſtürzt.“ 

Franco hat den Wiederaufbau des 
Landes mit großer Energie begon- 
nen. Tauſende von republifaniichen 
Gefangenen und demobilijierten frü- 
heren Soldaten find an öffentlichen 
Arbeiten großen Stils beichäftigt. 
Die Häfen werden wieder in Stand 
gejeßt, und Taufende von Technikern, 
Ingenieuren und anderen Arbeitern 
find in den Wiederaufbau-Dienit ge- 
jtellt worden. 

Franco fagte bei Abnahme der Pa— 
rade: „Der nächſte Krieg wird jchlim- 
mer iverden, al3 man jich voritellen 
fann. Der Krieg der Zufunft wird 
fih gegen die lebenswichtigen Zent— 
ren des Teindes richten. Fabriken 
und wichtige Pläße werden zeritört, 
damit der Feind raidher vernichtet 
werden fann.” Nah einem Pro— 
gramm der jpaniichen Regierung 
ſoll fofort mit dem Wiederaufbau 
von Madrid und feiner Umgebuna 
begonnen werden. Zuerſt joll Bru- 
nete wieder aufgebaut werden, mo 
unter Führung EI Caudillos die ent- 
fcheidende Schlaht des Pürgerfrie- 
ges ſtattfand. 

— Bukareſt. Rumänien ſagte 
mit der Wahl eines Korporativpar⸗ 
laments nad italteniihem Muſter 





Unrub, W. Neufeld (in 








Die „Biblifche Geſchichte 


für mennonitiſche Elementarſchulen — Dr ku — bon den Religionslehrern 
8. eedley, Eal. ge 


Seiten ſtark, in Leinwandeinband ift fertig. 

Der Preis ift: für 1 ee 1. WORRCHEN — $1.00 
ür 12 Exemplare zu —,90 
ür 24 Eremplare zu ... —.,85 
ür 86 Exemplare zu —.,80 

Die Beftellungen mit Zahlungen richte man an: 
MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. } 


torben) und N. Wiens,“ 208 

















der legten Einrichtung einer reprä- 
jentativen Demokratie Lebewohl. 
Die zwei Million Wähler erhalten 
die Wahlliiten mit den Kandidaten 
der einzigen noch beitehenden Partei 
der Nationalen Wiedergeburt zur 
Abitimmung vorgelegt. Die Wäh— 
ler haben dadurch nur noch die Mög- 
lichfeit, da8 Unterhaus, nad) Stän- 
den und Sorporationen aufgeteilt, 
zu ermwählen. Auf dieje Weile er- 
hält König Carol Gelegenheit, jei- 
nen neuen faſchiſtiſchen Staat voll 
wirffam werden zu laffen. 

Die Hälfte des Senats wird durd) 
die neuen jtändiihen Abgeordneten 
gewählt. Die andere Hälfte wurde 
am Montage vom Könige ernannt. 
Für die Wahl find für die leje- und 
jchreibeunfundigen Bevölkerungen 
befondere Erleichterungen getroffen 
worden. Die Stimmzettel zeigten 
die Bilder der Abgeordneten und 
brachten einen furzen Lebenslauf 
derfelben. Das neue Parlament trat 
am 9. Sahrestage der Regierung 
König Carol3 am 8, und 9. Juni 
erſtmals zufammen. 

— Waſhington. Die durdgrei- 
fende Reform der WPBA, die gegen- 
märtig im Kongre ausgearbeitet 
wird, dürfte eine. Beitimmung ein- 
verleibt erhalten, dab alle Wohl. 
fahrtsempfänger, die länger als 15 
Monate Unterjtügung empfangen, 
automatiih 60 Tage „Urlaub ohne 
Bezahlung“ nehmen müſſen, d.h. die 
Unterjtügung ſoll automatiſch auf 
zwei Monate eingeitellt erden. 
Man will auf diefe Weife die Not- 
hilfe-Empfänger aneifern, in priba- 
ten Stellungen unterzufommen, ba. 
fih um Arbeit umzuſehen. 

— Waſhington. Wie in politi- 
ihen Kreiſen der Bundeshauptitadt 
befannt wurde, wird man den Na- 
men bon Bizepräfident Sohn N. 
Garner im Sabre 1940 für die de- 
mofratifhe Präfidentichaftsfandida- 
tur in Vorfchlag bringen, auch wenn 
fih Präfident NRoofevelt um einen 
dritten Termin bewerben jollte. 

— London. Eir Philip Safioon, 
einer der reichiten Männer Großbri— 
tanniens und früherer Staatsjefre- 
tär des Lufſtfahrtsweſens, iſt bier 
im Alter von 50 Jahren geitorben. 
Er war am 4. Dezember 1888 ge- 
boren. Seine Mutter war die Tod)- 
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ter des Barons Guſtave de Roth. 
child, 





Baus zu verlaufen 
8 Dimmer, gut gebaut, nahe an ber 
„Street Car Line,” in Nord Hildonan. 
Anfragen zu richten an: 
J. NEUFELD, 
291 Oakland Ave, 
| N.-Kildonan, Winnipeg, Man. 








au verlaufen 


noch gut erhaltene Kohlen» und Holz- 
berd und Waſchmaſchine A.B. C., Holz- 
gehäufe. 


Anzufragen bei: 
JOHN DELESKY, 


211 Devon Ave, 
North Kildonan, Man. 
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A. BUHR 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
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Perjönlihe Darlehen 


bon #100 bis 81000, Wxtemobils 
Sapitalanlage für 6% Linfen, 
362 Main St. Winnipeg 
Pinangierung, Peuer und üxtes 
mobil-Berficherung. 


G. P. FRIESEN 
Telefen 93 444 
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au verlaufen 


auf mennonitifer Anfieblung, Nord 
Kildonan, für einen günftigen Preis 
ein Grundf üd mit einem 3-Zimmer» 


Haus, 
Peter H. Koop, 
286 McKay Ave. 
R.R.1, Winnipeg, Man. 
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en Sie Ire PYarım vorteilgaft 


durch die: 
WINKLER FARM LAND 
OFFICE 3 
of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 


Sofort zu beziehen 


find 240 Ader, ca. 25 Meilen von Wins 
nipeg, eine gute arm, teilweife einge» 
fät, Brache, vollitändige neue bäude, 
guter Brummen und Waffer, deuticher 
Diftrikt, mit Pferden und Mafchinen nur 
$11.50 per Ader, $1400.00 Anzahlung, 
Reit jehr Leichte Bedingungen mit 5% 
Binien. 

In Nord Kildonan, ein fchönes 
„Bungalow“, nahe am Henderſon Hodh- 
mege, nur $1200 wenn bar, 

An der Nähe von Winfler, Man., 10 
Ader mit guten, großen und reichlichen 
Gebäude, $1200 bar. Käufer fann mehr 
Land zupachten, wenn gewünſcht. 

Hugo Garftens Company 

250 Bortage Ave., Winnipeg, Man. 

—— — — 














mennonitiſche Rundſchau 


TER Be 
TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


WRECKS 
IRONED 
our 











P. WIENS, 


165 Smith St., 
Phone 27 279 


- Winnipeg. _ 











Eine große Mennsonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitiſche Anfiedlung in der Fort Ped Dtefervation von Montana 
bei Bolt und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Os iſt eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordmeftlicden Staaten. Sie um af i 
— bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weſten und ungefä 

nad) Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten 
Ronfas, Nebrasla, Minnejota, ESüd-Dalota und Canada, 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig mwellig, faft alles pflügbar, Die Far⸗ 
men beſtehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiften Farmer 
haben fogujagen alles Land unter Sultur, 

Viele von den rg Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 
gel Weizen. Dad Ergebnis ie in guten Jahren er, aber alle befolgen auch 

Praxis, ungefähr Die —8 fte ihres Landes » Jahr zu Schwargbrache zu 

en. In ben beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bujchel vom 

‚ und in ben weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur 5 find. Es wird guch Futtergetreide 
wie Safer, Gerſte und Korn gezogen. e 22 halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien, 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es u dort au n unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu padhten. 

Um Einzel iten und niedrige Nundfahrtpreife wende man fi an: 


@ © Leedby, 


General Agricultural Development Agent, 
Great Nortgern Railway, — — &t. Paul, 





t. N. 
nn. 





Der Niennonitifche Katechismus 


Der Pennomitiiche Katechismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 
Breis per Eremplar portofrei 


Der Mennomitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Wreis per Exemplar portofrei 


Dei Wnayme von 12 Egemplaren und mehr 25 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 88 





0.30 





zogent Rabatt. 
Rabatt. 

Die Bahlung jende man mit der VBeftellung an 
Nundbdihau Bublifging HSonfe 


672 Urlingten Street Winniyeg, Dan. Ganaba 





ft Dein Abonnement für daß laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e# zu ermöglihen? — brauchen eh gur weiteren 
Urbeit, Im voraus von Kerzen Dank 


Beitellzettel 


in: mn gi ablt . 
’ 672 —* * er Man., Canada. 


Ich ſchide hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchas (31.26) 
3. Den Wriſtlichen Jugendfreund (90.50) 
(1 und 9 sufammen beftellt: $1.50) 


Name 


Bot Office 


Bei Adreſſenwechſel gebe man die alte e an. 


i { Ib nbe d 
N 


Note? ein. (Won den USW. auch .) Und Ianabiide „” 
Stanıyd” bürfen als Zahlung nei 

Bitte Brobenummer frei zuguſchiden. Wbrefie ift wie folgt: 
Rame 


Unerle 


























— Raſcher Rückgang ber Arbeits- 
Iofigfeit in Böhmen und Mähren. 
Die Gejamtzahl der Arbeitslojen im 
Proteftorat it gegenüber dem Stand 
im März 1939 von 92 975 um 
36 589 auf 56 386 gefunfen. Gegen- 
über dem Kriſenſtand im April 1933 
bedeutet das einen Rüdgang von we— 
niger al3 ein fünftel, gegenüber dem 
legten Höhepunkt der Konjunktur 
im April 1938 einen Rüdgang von 
weniger als die Hälite. 


— Stockholm. Schwediſche Inge 
nieure und Architekten jtudieren im 
Deutihland. Die Leitung der Tech. 
niſchen Hochſchule in Stodholm hat 
für das laufende Jahr einen Betrag 
von 250 000 Kronen zur Verfügung 
geitellt, der ausichlieglid für Neije- 
ftipendien an Ingenieure und Ardi- 
teften zur Verteilung gelangen joll. 
Bon den bisher auserjehenen Inge— 
nieuren und Architekten beabiichti- 
gen die meiiten, ihre Studien in 
Deutichland zu betreiben. 


— afi. Aus tiefftem Dunkel bes 
oſtjüdiſchen Ghettos iſt einit der bol- 
ſchewiſtiſche Außenkommiſſar Fintel- 
jtein -Wallach-Litwinoff aufge 
taucht. In Bialyitof in Polen ftand 
feine Wiege. Sanfel, Samwelij, Xeo, 
Eſther und Nebeffa hießen jeine Ge- 
ſchwiſter. 


Vor 4 Jahren bat Rabbi Jankel 
Wallach, ein älterer Bruder des Er- 
fommifiars, einem SKorrejpondenten 
des „Daily Expreß“ ein Interview 
gegeben, in dem die Herkunft des fo 
„ruſſiſch“ ammutenden Außenkom— 
miſſars „Litwinoff“ enthüllt und in- 
tereſſante Einzelheiten aus der Ver— 
gangenheit des „berüchtigten“ Bol- 
fchewicfen mitgeteilt wurden. Rabbt 
Jankel war nicht der Meinung, daB 
jein Bruder mit feiner großen Mos- 
fauer Karriere auf dem richtigen We- 
ge jei. Er, der ſelbſt den £onjervati- 
ven, religionsgebundenen Typ bes 
Juden repräfentiert, beflagte ſich 
bitter über die „VBerirrungen“ feines 
Bruders, der damals ja nod nicht 
einmal Ebrengottlojer war. 


Rabbi Jankel hat jekt nach dem 
Sturz Finkeljtein - Litwinoffs einem 
Sonderforreijpondenten des „Paris 
Soir“ (5. Mai d, 3.) wieder ein In- 
terview gegeben. „Dies ilt der Be 
ginn der Züchtigung derer, die es 
wagten, gegen die Religion zu käm— 
pfen”, jagte der alte Rabbiner. „Nett 
habe ich einige Hoffnung, daß mein 
Bruder feine Vergehen einfehen und 
ein neues Leben beginnen wird. Ha- 
ben Sie einen Begriff von den Lei— 
den, die ih wegen der verabſcheu— 
ungswürdigen Tätigkeit meine Bru- 
der8 erduldet habe? 


Sch habe ihm einſtmals einen 
Brief geichrieben und ihm bedeutet, 
dab e8 eine Sünde jei, gegen die Re- 
ligion zu kämpfen. 


Seine Erzellenz hat nicht einmal 
gerubt, ihrem älteren Bruder, einem 
geadhteten Rabbiner, zu antworten.“ 


„Haben Sie verſucht, Ihren Bru- 
der während feiner Aufenthalte in 
Warſchau zu jehen?” fragte der Kor- 
reſpondent des „Baris Soir“ den al- 
ten Rabbi. 


14. Juni i 





EB MOTORS g 


COMPLETE AUTO 
SERVICE & REPAIRS 
GASOLINE & OIL 
REASING & STORAGE 


PHONE 26 182 
194 EDMONTON ST. 


„sa. Bor drei Jahren, als mein“ 
Bruder ſich nad) Genf begab, ſuh 
ih nad) Warjchau, um den Norde— 
pre zu erwarten.. Als mein Bruder” 
mic) jab, jtieg er aus, umd wir haben = 
ung einige Minuten unterhalten, E&8 
wor für mid) jehr ſchwierig, mit mei» 
nem Bruder zu jprechen, denn ich bar 
be die ruſſiſche Sprache vergejien. Er” 
bat mir einige gute Zigaretten gege— 
ben; ich aber habe angefangen, ihm: 
Vorwürfe zu machen. Ich babe ihm 
gejagt, daß er vergeiien habe, da & 
einen Gott im Himmel gebe. ber“ 
der Arme war vollfommen irre, Ex 
wagte e8, mir zu jagen, daß id ga— 
nicht verjtünde, und ohne fid vom 
mir zu verabſchieden, beitieg er mie 
der feinen Zug.“ 


Der Zug, der Finkelitein . Qi 
noff nad) den Hauptitädten der weſt 
lihen Demofratien bradıte, hat ie 
zwiſchen Warſchau noch häufig pa” 
fiert. Finkelſteins Karriere verlief 
bis 1936 in einem jähen Aniteig, dee® 
ihm ſelbſt wohl Schwindel verurſacht 
haben muß, jedenfalls gebärdete fig“ 
der jüdiſche Außenkommiſſar dee 
Sowjetunion auf den mweitlichen Pat 
fetts faft wie ein unumjcränkierz 
Diktator. Bis dann mit der Wieder 
eritarfung Deutichlands der Auftich 
tung de8 italienifhen Imperim 
und dem Sieg der nationalen Mräfe 
te in Spanien das jüdijche Intrige 
ne auseinanderriß. Rabbi Nantes 
bat einige Hoffnung, daß der groe 
Meier Wallach fich wieder zum GolkE 
feiner Väter befehren wird. Mu— 
denkt dabei unwillkürlich an feine 
Raſſegenoſſen Heinri Heine, ir 
auch, als feine Knochen morſch wu— 
den, zitternd feinen Atheismus auf⸗ 
gab und wieder zu Jehovah beteie = 


Ob man Meier Wallad-Finkek 
ftein nod; einmal in der Sunagoges 
bon Bialyftof treffen wird? 

Aber Stalin wird dies wohl m 
verhindern wiſfſen — nötigenfall= 


durch einen Genicksſchuß. 


> 








